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Vorrede zur dritten Auflage. 



^eit der zweiten Auflage dieses Vortrags hat sich die 
Literatur der subcutanen Injectionen massenhaft angehäuft* Die 
Methode gewinnt immer mehr an Verbreitung. Während bis- 
lang noch immer ein gewisses Misstrauen sich der Anwendung 
der subcutanen Injectionen in grösseren Kreisen widersetzte, 
hat sich dieselbe in letzter Zeit so weit Bahn gebrochen, dass 
sie jetzt kein intelligenter und wissenschaftlich strebsamer Arzt 
mehr entbehren mag. 

Soviel als es mir nur irgend möglich war, bin ich be- 
müht gewesen alle sowohl positiven als negativen Erfolge hier 
zusammenzustellen, welche die Literatur in Journalartikeln und 
selbststfiudigen Arbeiten gebracht hat. Auf diese Weise wird sich 
am Besten allmfihlig feststellen lassen, in welchen Krankheiten ein 
günstiger Erfolg mit Bestimmtheit zu erwarten ist und welche 
Mittel am meisten zu dieser Application geeignet sind. Die vor- 
trefflichen Schriften von L r en t und Eulenburg, welche nach 
der letzten Auflage dieses Vortrages erschienen sind, habe ich 



vielfach zn verwerthen gesacht. Meine eigenen Erfahningen, 
die während der letzten Jahre bei dem abnehmenden Wider- 
stände und immer mehr verschwindenden Misstrauen des Pub- 
likums^ sich ebenfalls bedeutend gesteigert haben, sind flberaD 
angefahrt. Absichtlich habe ich es vermieden neuere ausfuhr- 
liche Krankheitsgeschichten einzulegen, weil dadurch der Um- 
fang und Preis des Baches unnöthiger Weise erhöht worden 
wfire. 



Möge das kleine Schriftchen sich fiberall einer wohlwol- 
iMden Aufnahme lu erfreuen haben und dazu beitragen « den 
sabcntanen Injectionea immer mehr Anhänger zu erwerbea und 
immer grössere Ausdehnung zu verschaffen, dann ist der Zweck 
dieimr Arbeit erreicht. 

Bendorf bei Coblenz, den 8. Januar 1866. 



l^enn ich mir erlaube, in dieser Versammlung über die 
»cuiane oder hypodermatische Injection, der Arzneimittel zu spre- 
;n, welche von Dr. Alexander Wood (Edinbourg Journal 1855.) 
3d. and surgical Journal 1855. V. 82. p. 265. April *) zuerst in 



*) lieber den eigenUieben Erfinder der sabcntanen Injection ist schwer in*8 
Reine za kommen. Schon Lambert der Erfinder der endermatischen 
Methode, soll die subcutane Injection erwähnt haben (Essai sur la methode 
endermatique IS28.) Cassargne soll 1836 in einer Denkschrift an 
die Academie diese medicamen tosen Injectionen empfohlen haben. Auch 
Rijnd (Dubl. med. Presse 1845. 12.) scheint dieselben gekannt zu ha- 
ben. Von da scheinen sie in Vergessenheit gerathen zu sein und wurden 
erst durch Wood (1853) in Edinbourg wieder aufgenommen. Er bediente 
sich des Morphium muriaticum und Battleys Opium liquor, welche er mit 
einer Fer gus so n' sehen Spritze injicirte. Schon im Jahre 1857 finden 
wir mehrere Arbeiten darüber Ton James Oliver (Edinbourg med. 
Joum. April 1857), Bonnar (besonders bei Ischias. Brit. med. Journal 
1857. Aug. 29.) Im Jahre 1858 hat die Amerikanische medizinische 6e- 
Seilschaft (Americ. med. society) ein ärztliches Concil berufen, um über 
die Injectionen verschiedener Medicamente zu berathen. 1859 schrieb 
Courty zu Montpellier (Gaz. des hdpit. 1859. p. 551.) darüber und 
empfiehlt bei Neuralgien Morphium und A tropin. In demselben Jahre 
scheint Dr. Behier, Arzt am Hospital Beanjon die «methode hypoder- 
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dieser Methode mehr zuzuwenden und derselben auch ii 
Kreisen die verdiente Aufnahme zu verschaffen. 

Obgleich die subcutane Injection schon seit mehrei 
auch in Deutschland praktisch ausgeführt worden ist, wi< 
theilung des Dr. Bert ran d**) zu Schlangenbad (in dei 
pondenzblatt für Psychiatrie 1857. p. 62) beweist, so ha 
Methode sich noch immer keine rechte Anerkennung ^ 
können, und erst in den allerletzten Jahren fingen einze 
an, sich derselben zu bedienen. Ebenso hat auch bisher 



miqae* durch seine zahlreichen Erfahrungen und seinen B( 
Academie zu Paris zu besonderer Geltung gebracht zu habei 
daher Dr. B o i s (les Injections sous — coutan^es Paris 1 86 
führang derselben in Frankreich von Hehler ab. Letzte 
sich snerit der für die Behandlung des Aneurysma mit Liq. f 
lenen Spritze von Pravaa mit einer ziemlich complicirten ] 

*) Er machte zunächst die Wood'schen Experimente nach 
bei Neuralgien ausser dem Morphium noch das Atropin mit 
kung, dass dieses helfe, wo jenes im Stiche lasse. 

• 

**) Wir müssen dem Dr. Bertrand gegen die Annahme des 1 
bürg in dessen Ton der Hufelandischen medizinischen chirui 
seUschaft gekrönten Preisschrift, welche in diesem Jahre 
Hinchwald in Berlin erschienen ist, die Priorität rindiziren. 
erst nicht blos dar&ber geschrieben, sondern dieselbe auch 
ichaft mit dem Dr. Oenth zu Langen-Schwalbach an dei 
englischen CoUegen, welche wegen einer heftigen Neuralgie m 
bach-Sehlangenbad zum Cnrgebranche geschickt worden war, 
tisch ansgefiihrt. Seine Mittheilnng in dem Correspondenzl 
seinem amtlichen Bericht an die nassauische Landesregierung 
den ist fUr Viele der erste Impuls gewesen, die Operation n 
nnd weiter in Terhreitsn. — 
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taint im Glänzen noch wenig darüber gebracht, was ebenfalls Alles 
der neuesten Zeit angehört.*) 



*) Die Hanptliteratar beginnt eigentlich erst mit dem Jahre 1860. Alles- 
was vorher geschrieben wurde, haben wir oben bereits mitgetheilt. Wir 
lassen hier die hauptsächlichsten Arbeiten folgen : 

1860: Benoit, Bull, de th€r. JÄ3L p. 226. (Atropin bei Tetanus.) 
— Bergson, Annali universal! 171 1 —73. ( Brachial • Neuralgie. ) 
Cornaz, Lancet I. p. 5S3. (Woorara bei Tetanus); Crane, Med. 
Times and gaz. , 30. M'ars. (Atropin bei Tetanus.) Dupuy, Bull, 
de th^r. LVIII. p. 425. (Atropin bei Tetanus. ) D o 1 b e a u , Bull, 
de th^r. LIX. p. .'»SS. Deneffe, Injections encephalo - rachidiennes 
et leur application au traitement du tetanos , ann. de la soc. de m^d. 
de Gand, März. Fournier, Gaz. des höp. 111. (Atropin bei 
Tetanus ). A. ▼. F r a n q u e , Nassauisches Correspondenzblatt der 
Aerzte. Ginträc, Tunion 8. (Woorara bei Tetanus), v. Graef^, 
Antagonistische Wirkung des Opium und der Belladonna , Deutsche 
Klinik. 16. Bartolomeo Gualla, Gazz. lomb. 5. (Woorara bei 
Tic coDTulsif). V. Jarotzky und Zülzer. Neuere Erfahrungen über 
die subcutanen Injectionen. Med. Halle II. 43. g 1 e, Britisch med. journ. 

Oppolzer iRef. Stoffella), Zwei Fälle von Tic. convulsif, Wiener 
Wochenblatt 6—8* Polli, Verhandl. der Schweizer Ges. der Naturw. 
Lugano 1861. (Woorara.) Bijnd, Dubl. journ. XXXII. 63. p. 13. 
(Neue Spritze mit Abbildung). Semeleder, Wiener Medicinal-Halle 
II. 34. Scholz, Subcutane Injectionen Tcrschiedener Alkaloide, Wiener 
med. Wochenblatt XVII. 2. Spender, British med. journ. 23 Nov. 
(Atropin). Scanzoni, Würzb. med. Zeitschr. Bd. 4. ( Coccygodynie). 
Schuh, Wiener Wochenschr. p. 48. (Liq. Ferri sesquichl. bei Naevus). 

1862. Broca, Tunion 64, 492. (Woorara bei Tetanus). Billroth, 
Langenbeck's Archiv II. p. 341. (Morphium bei Pyaemie). Erlen- 
meyer, Vortrag in Cöln (April) und Carlsbad (Septbr.) Corresp. für 
Psychiatrie IX. (cf. Morphium bei Seelengestörten). A. v. Franque, 
Ueber subcutane Anwendung der Arzneimittel, Bair. ärztl. Intell. 6. Ghe- 
rini, Gazz. Lomb. 5, 14. (Woorara bei Tetanus). Goudas, Tunion 
113. (Chinin bei Intermittensj. Hermann, Ueber subcutane Injectio- 
nen, Med. Halle ID. 8—10. Lerick, Amer. journ. of med. sc, N. F. 
LXXXV. p. 40. (Chorea). Lebert, Handbuch der pract. Medicin U, 2. 
Lorent, Corr. für Psychiatrie IX. (Morphium bei Seeleogestörten, ein 
Vortrag in Carlsbad Septbr.). M' Craith, Med. Times and Gaz., 2. Aug. 
Oppolzer, Morbus Brightii oomplicirt mit Pyelitis und Intercostalneu- 
ralgie, Spitalz. 9 u. 10. Biedel, Vortrag in Karlsbad Sept. Corresp. 
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Ef könnte daher fiut den Amcbeio gewi 
WirkoDgeo und Erfolge der subcutaDen lojectionen 
lieb feieo, dast tie zur Nacbabnioog unter den CoD cg c M 
könnten, oder aber daji die Autflibrung selbst mit 
rigkeiten Terbunden sei, die zu den erzielten Erfolgeo 
Verhftltniss steben. 



Beides ist aber nicbt der Fall Die Anwendangawi 
Sie Sieb aus meiner Darstellung und den nacbfolgenden 
menten überzeugen können, eine so einfache , dass kein Zeitvcriai 
erforderlicb ist, keine grösseren Vorrichtungen und MaoipolaticMi 
nötbig sind* Dabei sind die Erfolge so überraschend, daaa man mk 
darüber erstaunen muss. 



fttr Pfjebistris. (Morpbinm bsi Seelengettöiteii). Sc höh, (Reu Spitier), 
Tranmstiscbsr Tetsoas mit Cnrare sifolglof bebandelt, öiterr. Zaits^ 
fttr prakt. Hsilk. VIII. 50. St. Cjr, Joaraal de m^d. T^t^rinaire pn- 
tiqne, Lyon t. XVIII. p. 286. (Atropia bei Tetanas). 

1S6S« Bonr gnet, Gas. des hAp. 61. (Ammoniak bei Prendaithroie). 
Conrtj, Oaz. m4d. p. «686. (Strycbnin bei Lähmungen). Demne 
Militir - ebirargiicbe Studien I. p. 225. iWoorara bei Tetanns). EaJei- 
borg, UDtsnncbnngen fiber die Wirkung subcuuner Injectionen. CentralUitt 
f. die med. Wiff. Mro. 46. Fr^minean, Gaz. des bdp« 49 (Stiycboin hä 
Amanroae). r. 6 rae f e, lieber die bypodermatitchen Einspriuungen ala Hefl* 
mittel in der opbthalmologifcben Praxis, Arcbi? für Ophthalmologie IX. S. p. 
62. Goldsmith, Use of bromine in pjaemie diseases, Med. timea and 
gaz. 678. H n n t e r, Practical remarks on the hypodermical treatment of 
disease , lancet^l2. Dec. Hirsch mann, Reichert nnd du Boii, 
Archiv p. p. 809—810. (Mjosis nach Morphinm-Injectionen). B. Lan- 
ge nbeck, Med.-chimrg. Rnndschan III. 2. l. (Woorara bei Tetanns). 
La ton, De la Substitution parencbymatense, m^thode th^rapentiqae con- 
sistant dani Tinjection de substances irritantes dans Tinterieur des tisaaa ma- 
ladef. Comptes rendus. t. LVII. Nro. 18. Moore, Laneet II. 5. (Chi* 
nin bei Intcrmittens). M'Leod, Med. times, März. (Blausäure bei Psj- 
chosen). Nussbanm, Bair. ärztl. Intelligenzbl., 15. Aug. Derselbe 
(ref. Martin), Ueber die mehrstündige Festhaltung der Chloroform-Anäs' 
thesie durch hypodermatische Anwendung der Narcotica, Bair. ärztl. 
Intelligenzbl. 10. Oct. Sfideckum, Subcutane Injectionen medicamen* 
töser Flüssigkeiten. Inangnral-Abhandlung, Jena. B. Salva, De la 
m^thode des ii^ectiont •oni-catann^es. Gas. mM. de Paris 1852, 26. 
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Bei der Unsicherheit in der Wirkung, welche nach der Ein- 
hrung der Arzneimittel in den Magen bei sehr vielen Kranken 
»obachtet wird, bei der UnbequendicMceit und UnannehndicMceU^ 
Ä der sich öHier entgegenstellenden Unnooglichkeit des Einneh- 
ens auf gewöhnlichem Wege (Kinder, Geisteskranke &c.) ist schon 
nge der Wunsch lebhaft hervorgetreten eine angenehmere, sicherer 
id schneller wirkende Methode der Arzneioinführung zu haben. 
9 wurde zunächst die Einbringung der Medicamente durch den 
astdarm eingeführt, was in vielen Fällen allerdings nicht zu ver- 
mnende Yortbeile darbietet.*) 



Dec. Traube, Verhandl. der Berl. med. Ges., d. C). 20. (Morphiam 
bei Meningitis). Wolliez, Spitalszeitung Nro. 34. 1664. Bois, De 
la mdthode des injections sous-cutann^es , extrait du' Bull, de I'acad. 
m^d. de Cantal. Paris. Beer, Die foren.^'iscbe Bedeutung der subcuta- 
nen Tnjection. M<(! C. Z Nro 21 Bennet, Laneet, 12. März (Mor- 
phine bf. i;^Mn(T otrl CO.. t^ •■. r d c 1 e !> € n . Lehrb. der Chir '4 Ausg. 
11. p. p ^66, 3»».^» B o i > (. M r i e , Contractures bvbt^riques . pied bot 
ncoi«Unicl-( v^iison r»'pine t bt4iiue j nr les irjcciic nK de sulf»te fl'atropine. 
Gaz. dw liöp Nro. 54 Demmc, Ceber das Curare als Heilmittel heim 
Tetanus. Schweiz. Zeitschr. f. Beilk, II p. 356. Eulen bürg, Ex- 
perimentelle Untersuchungen über subcutane Injectionen Centralbl. f 
d. med. Wissensch. Nro. 30. Ellinger, Virchow's Archiv XXX Bg. 
1 u. 2 (Liq Ferri sesquichl. bei Naevus). E r i e h s e n , Practisches 
Handbuch der Chirurgie, deutsch von Thambayn, Bd. II. p. 285. Fried- 
reich, lieber einen Fall höchst wahrscheinlicher Extranterin-Schwanger- 
schaft mit günstigem Ausgang durch eine neue Behandlungsmethode (sub- 
cutane Injectionen von Morphium). Virchow^s Archiv XXIX. p. 312. 
Leiter, Vereinfachte sobcutane Injectionsspritze (mit Abbildung). Wie- 
ner med. Wochenschr. Nro. 23. Neudörfer, Handbuch der Kriegi- 
chirurgie, Leipz. p. 332. p p o 1 z e r , Behandlung der Ischias. Spitals. 
Nro. 21 und 22. Rosenthal, Beobachtungen über Neuralgien. Allg. 
Wiener med. Z. Nro. 12 und 13. Salva, Gaz. m^d. de Paris Nro. 13, 
26. März. Tilt, Handbuch der Gebärmutter-Therapie, p. 52. Wal- 
de n b u r g, Heilung einer auf Lähmung der Stimmbänder beruhenden to- 
talen Aphonie durch subcutane Strychnin-Injection. Med. C. Z. Nro. 21. 

*) Es gibt heutzutage noch Aerzte, welche so sehr für diese Methode ein- 
genommen sind, dass sie sich gegen die grossen Vorzüge der sobcutMien 
InjectioneD vollstindig verscbliesseo» 
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Später empfahl Wardrop die Einreibung der JBIßdieammk 
in die Zwnge und das Zahnfleisch. Die Aufsaugung soll dabd 
allerdings rascher und sicherer erfolgen, aber es ist die Methode 
nur bei ganz vereinzelten Mitteln (z. B. Calomel) und bei gau 
vereinzelten Krankheiten anwendbar. Ausserdem jedoch ist aodi 
die Application so zeitraubend, dass sich die Wardrop'sche Methods 
nie einer rechten Aufnahme hat zu erfreuen gehabt. 

Es wurde dieselbe im Ganzen nur wenig angewendet ood 
überall wohl mehr der später (1828 von Lambert) empfobleneD 
endermaiischen Methode*) der Vorzug gegeben. Diese ist noch 
jetzt vielfach in Gebrauch, trotzdem sie mancherlei Nacbtbeile 
bietet. 

Dann empfahl Trousseau eine JiypodermatiscJie Methode.^ 
Sie besteht darin, dass man das Unterhautzellgewebe durch einen 
Schnitt blosslegt und einen Tag später in diese Oeffnun^ Pillen 
von Extr. belladonn. oder Strammen, und Extr. Op. mit Gummi 
einführt. Zehn Centigr. von jedem Extract sind in einer Pille, von 
deren zwei gewöhnlich genügen. Zur Offenhaltung der Wunde 
wird auch eine Erbse eingelegt und die Pillen 1—2 Mal täglich 
erneuert. Bei abnehmendem Schmerz wird auch die Pillenzabl 
vermindert 

Femer wendete Lafargue seine ^InocvHcdion par enchevüle^ 
menf^ an, welche in der Einführung kleiner modicamcntöser Cylin- 
der in einen Stichcanal der Haut besteht. Um noch einen siche- 
reren Erfolg zu erreichen, empfahl M. Langonbeck die Impfung 
verschiedener Arzneimittel, die aber auch nie so recht in Aufnahme 
gekommen ist Die nach dieser Richtung hin vollendetste Methode 
ist jedenfalls die subcutane InjecHon, 



*) Am Besten nimmt man Baamwolle, die mit Ammonium canst. getränkt 
ist nnd lässt sie 5 Minnten liegen. Dann legt man das mit Wasser zum 
Brei gerührte Narcoticnm nnf nnd darüber Wacbstaffet nnd Pflaster. 
Dieselbe V^nnde kann man iwai Tagt benntsen. 



\ 

\ 



I 

i 
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Sie bat vor der gewöhnlichen Einführung der Arzneimittel 
durch den Magen und allen spätem hier erwähnten Metboden sehr 
grosse Vorzüge. 

Zunächst ist der rcische Erfdg hervorzuheben , denn auf kei- 
nem andern bekannten Wege kann die Arznei so schnell ins Blut 
geführt und eine Wirkung hervorgebracht werden als durch die 
subcutane IryecUon, wo gerade nur ein Viertel der Zeit erfordert 
li wird, den die Einführung der Medicamente per os bis zum Eintritt 
^ ins Blut bedarf — ein Umstand, auf den es mitunter z. B. bei 
] Vergiftung <fec. sehr ankommt. 

Ü 

Ebenso wichtig ist der sichere Erfdg. Wir kennen nicht alle 

die Veränderungen, welche ein Arzneimittel auf dem Wege durch 
^ den Magen in das Blut zu erleiden hat, und können daher auch 
g nicht immer dieselben verhüten, wodurch die Wirkung der Medi*- 
g camente verändert und jedenfalls geschwächt wird. In vielen Fäl- 
I len wird ausserdem die in den Magen eingeführte Arznei sofort 
absichtlich oder unfreiwillig wieder ausgebrochen, und so der Er- 
folg vollständig vereitelt, was Alles bei der subcutanen Injeqtion 
nicht stattfinden kann. 



Der grosse Erfolg ist ebenfalls nicht hoch genug anzuschlagen. 
Man nimmt gewöhnlich an, dass die Hälfte des Mittels ausreicht 
bei der subcutanen Injection, um denselben Erfolg der Einführung 
per OS zu erzielen« Wir werden bei den einzelnen Mitteln sehen, 
dass übrigens hiervon vielerlei abweichende Angaben laut geworden 
I sind. Bei vielen Mitteln habe ich aber, wie ich Ihnen später er- 
t örtcrn werde, mit '/g und V4 der innerlichen Dose denselben Erfolg 
I erzielt. Es wird hierdurch eine Ersparniss an Medicamenten ermög- 
licht, die in einzelnen Fällen recht erheblich werden kann. 

Neben diesen drei bedeutenden Vorzügen möchte ich aber 
noch Folgendes erwähnen, was bei der Auswahl der Methode gewiss 
nicht ohne Bedeutung sein dürfte. 

°* Die subcutane Methode ist mit weit weniger Unannehmlich- 

*' keiten und Beschwerden verbunden. Wie viele Kranke nehmen 



— 8 — 

in hohem Grade ungern ein, entziehen sich dem Einoebmennl 
jede Weise, andere regen sich so auf, dass der Erfolg des ßi. 
nehmens dadurch nicht nur in Frage gestellt wird , sondern dai 
wirkliche Nachtheile davon zu befürchten sind. Wie schwer wd « 
oft, den Kindern Arznei beizubringen auf gewöhnlichem We^, mi 
wie leicht ist es, durch subcutane Injectionen dieselbe einzufübrai 
Die Kinderpraxis wird ganz sicher mit der Zeit grosse Erfolge niek 
dieser Richtung aufzuweisen haben. . Dann gibts Fälle , wo an du 
Einnehmen auf gewöhnlichem Wege gar nicht zu denken ist, v« 
also die subcutane Injection das einzige Auskunftsmittel bietet 

Endlich sind die Fälle zu berücksichtigen, wo directe Oppo- 
sition gegen die Arznei gemacht wird, bei Geisteskranken cfec. h 
würde da nur unter Anwendung bedeutender Zwangsmittel (Schlood- 
sonde <fec.) die Arznei eingeführt werden können, während es durck 
subcutane Injection ganz leicht geschehen kann. 

Aus allem diesem dürfte resultiren, dass die subcutane Inje^ 
tion einen viel sicheren, schnelleren und grösseren Erfolg hat ak 
alle anderen bisher bekannten Methoden und dass sie mit Tiel 
weniger Unannehmlichkeit für den Kranken applicirt und selbst bei 
direct Widerstrebenden zur Anwendung gebracht werden kann.*) 

Es ist natürlich und selbstredend, dass nicht alle Medicamente 
auf diesem Wege incorporirt werden können, und nur solche über- 
haupt anwendbar sind, welche in geringer Masse eine kräftige Wir- 
kung entfalten. Die Zahl der bis jetzt zur Anwendung gebrachten 
Mittel ist eine sehr geringe. Es sind vorzugsweise Alcaloide und 
einige Tincturen , die man jedoch schon wieder zu verlassen an- 
fängt. Wahrscheinlich wird bei grösserer Verbreitung der Methode 
auch die Zahl der Mittel sich noch erweitern. 

Bisher wurden angewendet: Morphium — Narcein — Codeio 
— Thebain — Narcotin (Tra op. simpl — Tra cannab. ind.) — 



*) Dr. Bois sagt: Aqcub antre moyen ne sanrait rivaliter a^ec les Inje^ 
tioDS sons-coQtan^es par la timpliciti dn proced^, la rapidUS, la sureii 
d'actioii et de dosage. 
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Atropin — Strychnin — Coniin ~ Digitalin (Tra digitalis) — 
Aconitin (Tra aconiti) — Veratrin — Nicotin — Curare 
k (Woorara) — Coffein — Daturin — Chinin — Colchicin — (Calabarin) 
s Physostigmin — Eraetin (Tartarus stibiatus) — Ergotin — Brom 
I — Tannin — Jodkalium — Sublimat — Calomel — Campher — 
g Liquor ammonii anisatus — Blausäure — Liquor Ferri sesquichlo- 
3 rati — Chloroform, jedoch bisher in wenig ausgedehnter Weise,*) 
R Ehe wir nun zu der Anwendung und Wirkung dieser obengenannt 
li ten Mittel übergehen, müssen wir einige Worte über die Methode 
if gelbst sagen. 

t 

c 

*) Dr. Luton vod Rheims hat eine ganz neue Methode begründet, wel- 
che er n parenchymatöse Siibstitutioh ** nennt und vermittelst der subcu- 
tanen Injection ausführt. Er spritzt reizende Substanzen in das Zellge- 
webe , welche alle Grade einer entzündlichen Reizung hervorrufen , um 
eine bestehende krankhafte Affection abzuleiten und zu vernichten. Es 
gibt nach ihm drei Grade der Substitution : a) Die schmerzhafte Sub- 
stitution, wo durch Reizung blosser Schmerz ohne weitere materielle Ver- 
änderung entsteht, b) Die congestive Substitution , wo die Reizung bis 
zur Congestion führt und endlich c) die entzündliche Substitution, wo 
es bis zur vollständigen Entzündung kommt mit oder ohne Ausgang in 
Eiterung. Zur Erzeugung der ersten wendet er an 1. Kochsalz in gesät- 
tigter Lösung. 2. Alcohol der nicht so stark wirkt. Znr Erzeugung der 
Congesiion wendet er 3. Tra, Cantharidum an. Entzündung ohne Ei- 
terung erzeugen : 4. Jodtuictur und 5. Liquor ammon eaust ttiit Was- 
B ser verdünnt. Bouquet will mit diesem letzteren Mittel einen Knochen- 

l brnch, der mehrere Monate nicht heilen wollte, in kurzer Zeit geheilt 

I haben. Entzündung mit Eiterung erzeugen : 6. Argent nitricum und 

7. Cuprum sulphuricum , das jedoch schwächer wirkt Zur Beschrän- 
kung der übrigens nie einen hohen Grad erreichenden Entzündung wen- 
det er kalte Umschläge an. Luton gibt für seine Methode folgende In- 
dicationen: a) Neuralgien und loeale Schmerzen. Argent. nitr. soll 
' noch da Heilung erzeugen, wo die Narcotica nichts leisten, was er mit 

12 Beobachtungen belegt, b) Acute und indolente Adenopathie, c) Struma. 
In beiden Fällen empfiehlt er Jö'dtinctur. d) Tumor albus, Osteitis Pe- 
riostitis, Caries etc. Chronische Entzündungen der Gelenke, Hjgrome, 
iji Ganglien, Cysten und verschiedene Tumoren. (Arch. g^n. 1863. Oct 

n p* 385.) — In Deutschland existiren über diese« Verfahren noch iui gar 

keine Beobachtungen. 
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Spritie. Die ersten EiDsprianngen worden too Wood ■[ 
der Fe rgas so Duschen Spritxe gemacht« welche Ton Glas gefeitfl 
ist ond aossen auf dieser Glasröhre selbst eine GradeeiDthcilBt 
hat Später wurden die Spritxen Terbessen und ist be^onden jett 
die Pravat'sche Sprit te in Gebrauch, wo der Stempel die Gtat 
eintheilung enthält Dieselbe ist mit einer oder xwei Caaiia 
überall tu 5, ja bei Grunewald in Königsberg (Höoxstrasse) a 
4Vi Thlr. lo haben. Eine andere ist Ton Rijnd beschrieben (Dnhii 
Journal XZXII. 63. p. 13. August 1S61.) und Ton Weiss in Loi- 
don Terfertigt, die aber sehr complicirt ist Ferner sind im Ge- 
brauche die Luer*sche oder PraTaz-Luer'sche, die Scbolf- 
sche, die Ton Leiter Terfertigte und Ton Dr. Semelederp^ 
brauchte Spritze (Wiener Med.-HaKe 1S61. 34.), welche Ictztoi 
aber auch sehr complidrt ist In neuester Zeit hat Dr. Pletier 
eine billigere empfohlen. Er sagt: Die kleine englische Sprilit 
deren man sich in Bremen fast allgemein bedient, ist Ton Coxeter 
in London im Jahre 1S39 gefertigt und Ton dem Besitier te 
Hirschapotheke in Bremen, Herrn C. Toel für 4 Thfa*. zd be- 
ziehen. Die neueste Leiter'sche Spritze kostet 4 Golden und «I 
sehr zweckmässig sein. (Wiener Wochenschrift 1S61. 4. Juni.) 

Haupterfordemisse einer guten Spritze sind: einmal 
dichter Schluss der Canöle. um das Nebenheriliessen za 
washalb wohl die mit einem Gewinde Tersehenen. wo die Sfrilm 
in die Canüle eingeschraubt wird — den Vorzog Terdienen, — 
dann eine richtige Eintheilung der Scala. Bisher sind alle Spiitiai« 
eingerichtet dass die Zahlen der Scala einer gewissen TropfenaU 
eotsprecben. Es würde Tiel sicherer sein, wenn sie wie die Scrii 
bei der Titirmethode einem gewissen Gewichte entsprächen. 

Ueber die FSÜung der Spritze liesse sich Viel sagen, wea 
man auf Alle Ton den einzelnen Autoren berühiten Punkte Rock- 
Mcfat oehmen wollte. Es scheint mir ziemlich gleichgültig, ob & 
Spritze für sich gefällt wird, oder erst nachdem die Canole mit 
ihr in Verbindung gebracht ist Bei denjenigen Spritzen, wo wk 
die Gradeintheilung auf dem äusseren Glascrlinder befindet« üeam 
man den Stand der Flüssigkeit auf dieser ab , bei den Spritzet 
hingegen, wo der Stempel gradoirt ist, liesst man den Stand dtf 
Flüssigkeit auf dem herausgezogenen Theil des Stempels ab. 
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Der wichtigste Punkt, der berücksichtigt werden muss, ist die 

Entfernung aller Luftblasen aus der Spritze, was einfach dadurch 

' geschieht, dass man die Spitze der Spritze senkrecht nach Oben hält 

^ und den Stempel so weit andrückt, dass einige Tropfen herausfliessen. 

Ein drittes Erforderniss ist ein recht dichter Kolbenschluss, 
Bweil sonst die Flüssigkeit sich langsam an demselben vorbeidrängt 
'Und in den hintern Raum begiebt. 

j Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass diese Mängel der 
Spritze, besonders der letztgenannte, vielfach Ursache unrichtiger 
^ngaben über die Dosen des injicirten Medicaments geworden sind. 

. Dosirung. Die grösste Schwierigkeit, welche ich bisher bei 

.der subcutanen Injection zu überwinden hatte, ist die richtige Do- 
sirung der meistens sehr heftig wirkenden Arzneimittel. Sie haben 
oben gehört, dass entweder der Stempel oder der Cylinder der 
Spritze in Grade eingetheilt sind und werden desshalb die richtige 
E^üllung und Dosirung als sehr leicht ansehen. Diese Theilstriche 
mnd Zahlen entsprechen einer gewissen Anzahl von Tropfen. Die 
Schwierigkeit liegt aber darin, dass es grosse und kleine Tropfen 
B^ibt und dass darnach die Menge des aufgelössten Arzneimittels 
r^rschieden ist. Die Tropfen, welche die Spritze mit Weglassung 
ft<r Canüle ergibt, verhalten sich zu denen, welche sie durch die 
ZSanülo liefert "» 2 '/s zu 1. Von den ersteren gehen 60 auf eine 
I^rachme, sie entsprechen also einem sog. Medicinaltropfen. Auf 
I ^m Stempel der Pravaz^schen Spritze sind beide Tropfenzahlen 
'^zeichnet. Die eingravirten arabischen Ziffern bezeichnen die 
: leineren Tropfen und die grösseren Theilstriche bezeichnen die 
Sahl der grösseren Tropfen. 

^ie Zahl 5 ist *» 5 kleinen Tropfen und ~ 2 grossen Tropfen 

» »15„=15„ „ «=6„ „ etc. etc. 

i Die ganze Spritze enthält also, wenn der Stempel bis 42 Vi 

herausgezogen ist, 17 grössere (Medicinal-)Tropfen. Hieraus gebt 

<2hon hervor, dass durch die Bestimmung der Tropfenzabl eine 
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grosse Unsicherheit in der Dosirung der einzuspritzenden Arzenei 
entstehen muss, die nur dadurch beseitigt werden könnte, dass bei 
der jedesmaligen Füllung der Spritze nicht sowohl das Rauaimaass, 
als vielmehr das Gewicht der Tropfen in Betracht gezogen werden 
könnte. 

In neuester Zeit hat Dr. Stizenb erger in Constanz (Bad, 
Int. 14) diesem hochwichtigen Gegenstand seine besondere Aufnaerk«* 
samkeit gewidmet. Seine neue Methode der Dosirung ist eine we» 
sentlich andere und geht von dem Grundsatze aus« dass bei Anwen- 
dung so feiner und heftig wirkender Arzneimittel, wenn sie nach dem 
Gewichte bereitet werden, die Verabreichung nicht nach einem an- 
dern Massstabe geschehen darf. Da aber die Applikation der Lo- 
sungen nur nach dem Raummass möglich ist, so muss auch die 
Bereitung derselben nachdem Raummass stattfinden. Bisher trugen die 
Spritzen auf den Kolbenstangen eine rein willkührliche Eintbeilung; 
an die Stelle dieser ist nach und nach eine rationelle zu setzen; 
jeder Theilstrich hat künftig einen decimalen Bruchtheil eines all- 
gemein bekannten Hohlmasses, am Besten des Cubikcentimeters (ex,) 
zu repräsentiren. 

Er hat demgemäss eine Tabelle entworfen, wo er das Raum- 
mass mit dem Gewicht in Beziehung bringt. Dieselbe scheint mir 
recht brauchbar zu sein, so dass ich es für zweckmässig erachte, 
sie Ihnen hier beizufügen. 
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EinBÜdi, Sacbdem man die Spritze mit der Canöle fest \ei^ 
einift — womdgiich angeacbnuibt hat — bildet mao an der be- 
ftimmten Steile eine Hant&Ite ond sticht mit der Spitxe der Ca- 
nüle tunein. Diehl will die Nadel Torber mit S«fe beelrichen ba« 
ben; Andere empfehlen Einöiong dersdbeiL 

Man mntf besonders darauf Acht geben, dass man die ganze 
Haut durchsticht, weil dadurch mehr der Schmerz und eine Blutung 
( Sugpliation ) verhütet werden, auch das Eindringen der Flüssig- 
keit leichter von Statten geht — Das Eindringen der Flössigkeit 
in das Zellgewebe verursacht gewöhnlich mehr Schmerz als das 
Einstechen selbst, besonders wenn das Medicament nicht Tollstän- 
dig gelöst oder znr Lösung etwas Saure angewendet werden mnsste. 
Uebrigens ist die Scbmerzbaft^keit noch grösser, wenn die Haut 
nicht völlig durchstochen war *). 

Auf die Wichtigkeit des Durcbstechens der ganzen Haut hat 
in neuester Zeit namentlich Med.-Rath Zimmermann (im prakt 
Arzt) aufmerksam gemacht. 

Ort des Einstichs. Wo es sich um die Beseitigung irgend 
einer lokalen Erkrankung handelt , wählt man die Einstichstelle mög- 



*) Sthr Tonichtig mnss man sein, dass die Spitie der Injectioiisspritse tiieht 
in das lomeD einer subcutanen Vene hineintrifift und die Flüssigkeit diied 
in daa Blut, nicht in die Zellgewebsmaschen hineintritt. Naasbama 
bat fai dieser Beziehung unter yielen Tausenden von Injectionen dreimal si 
sich selbst und dreimal an seinen Patienten diesen FaU erlebt und ds^ 
fiber in dem Bayer. Int. Nr. 36 berichtet. Der Puls stieg bis auf 160 
und tBO, die Carotiden konnten sich nicht entleeren und lagen da wi« 
harte Stränge, er hatte das Gefühl als ob das Trommelfell dnrchatosset 
und der Angapfel ans seiner Höhle getrieben werden sollte. Das AdimMi 
war gehemmt, das Stehen und Sprechen erschwert, das Bewuastaein wtr{ 
mitunter frei, mitunter getrübt, einigemal traten auch Convulaionen eil.! 
Er ritth desshalb in jedem Falle recht langsam zu injiciren und bei eis* 
tretenden Unfällen, welche gewöhnlich blitzschnell kommen , hat man Zeit 
aufKuhören , Ja sogar Gelegenheit durch Rückwärtspumpen einen Theil der| 
•logsspritzten Flüssigkeit sammt dem Blute wieder herauszubekommeii. 
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liebst nahe dem leidenden Nerven. Ana Liebsten sucht man eine 
Stelle, wo der Haut ein Knochen unterliegt, da auf diese Weise 
eine Blutung aus dem Stich-Canal am Besten verhütet werden kann 
durch einen gelinden Druck und ausserdem durch Streichen die ein. 
gespritzte Flüssigkeit schneller vertheilt werden kann. Oass grös- 
sere und kleinere Gefässe und Nervenzweige möglichst vermieden 
werden, bedarf keiner besonderen Erwähnung. Es sind übrigens 
viele Fälle bekannt, wo bei einer entfernten Einstichsstelle der Er- 
folg doch sehr befriedigte. So hatte ein Patient mit Mastdarmkrebs 
die Injection immer in der Magengegend gemacht und dadurch die 
Schmerzen jedesmal rasch beseitigt. 

Wenn Nerven, welche dicht unter der Haut verlaufen , ergrif- 
fen sind, so ist es wichtig, einen sog. schmerzhaften Punkt (point 
douloureux Valleix, point sensitive) aufzusuchen, welche sich fast 
alle an Stellen befinden , wo der Nerv aus einem Knochencanal oder 
aus einer Fascie tritt. In der Nähe eines solchen Punktes hat die 
Einspritzung viel grösseren Erfolg. Es gibt auch Fälle, wo die In- 
jection an anderen Stellen gar keine Wirkung hat. wie die interes- 
sante Beobachtung von Bertrand (Correspondenzblatt 1857. 8.) 
beweist. „War kein Schmerzpunkt im Nerven aufzufinden, so half 
die Operation nicht, im anderen Falle war aber der Paroxysmus 
coupirt. Im Auffinden dieser Punkte hatte die Kranke selbst die 
grösste Virtuosität erlangt*' 

Wo es sich aber darum handelt, ein ailgemeines Leiden zu 
beseitigen, oder wo man überhaupt eine allgemeine Wirkung er- 
zielen will, ist der Ort des Einstichs vollständig frei.*) Lorent 
injicirt in solchen Fällen auf der Brust oder in der Herzgrube« 



*) Ich halte auch bei dieser dritteD Bearbeitung des GegeDStandes dies« 
Ansicht fest, obgleich von verschiedenen Seiten Widersprüche gegen die- 
selbe erhoben worden sind. So hat Dr. Waldenbnrg in Berlin (Cen- 
tralzeitnng 1865. 15 und 57) diesen Sats bestritten, indem er sagt: dass 
mit dem Orte der Einspritzung die Intensität der allgemeinen Erscheinun- 
gen resp. der Zeitintervalle zwischen der Injection und dem Auftreten 
der ersten IntoxicAtiofls - Symptome wechsele. So soU a. B. eine Mor- 
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Noch ein anderes Moment könnte aaf die Wahl der 
•teile influiren. Es gibt nämlich viele Fälle, wo man aas irgend 1 
einem Grunde die Wirkung des injicirten Medicaoaents nicht ut 
einmal eintreten lassen, sondern verzögern und Yerlängem will 
Hier wählt man eine Extremität und macht vor der InjectioD eise 
Ligatur über der Einstichstelle. Wird diese festgezogen , so erfolgt 
die Resorption langsam oder gar nicht, wird sie aufgelassen, n 
treten sofort die Zeichen der erfolgten Resorption ein« Bei eai- 
pflndlichen Personen und chronischen Leiden empfiehlt sich dioe 
Methode sehr. 

Sobald die Spritze entleert ist, wird die Ganüle entfernt 
Die gewöhnlichsten Folgezustände der Operation sind dod: 



phiam • iDJection am Fussc oder an der Wade Dicht schneller wirken ik 
bei innerlicher Darreichung. Er sncht diese Erscheinung auf Tcnehit 
dene Weise zu erklären. Femer hat Dr. Eulen bürg in seiner obci 
erwähnten Schrift sich der Waldenburgschon Ansicht angescUotMi 
und behauptet, „dass die AUgemeinwirkung ceierU paribus Je nach if 
für die Einspritzung gewählten Localität eine wesentlich versekieimt 
Dauer und Intensität darbietet,** Er stellt nach seinen Beobachtimsei 
eine Scala der Terscbiedenen Körperregionen in Beziehung auf die R^ 
sorptionS'Verbältnisse bei subcutanen Injectionen in folgender Weise ni 
Obenan stehen, als die günstigsten Cliangen darbietend, die Wangen- mid 
die Schäfengegend ; demnächst die regio epigastrica, die vordere Thorax- 
gegend , Fossa supra- und infraclavicularis ; die innere Seite des Obo" 
arms und des Oberschenkels : der Nacken ; äussere Seite des Oberscbci- 
kels, Vorderarm, Unterschenkel und Fuss ; endlich der Rücken mit Krem- 
und Lumbalgegend, von wo aus er im Allgemeinen die trägste, häullg 
ganz ausbleibende Wirkung beobachtet hat. Doch ist es natürlich, dtm 
bei der sehr verschiedenen Entwickelung des Unterhautzellgewebes ia 
AUgemeiuen und an einzelnen Körperstellen ^ wie sie bei verschiedenes 
Individuen sich vorfindet, Schwankungen und Abweichungen in den ang^ 
gebenen Verhältnissen nicht gerade zu den Seltenheiten gehören. Er 
stüut diese Behauptung auf seine Beobachtungen mit Morph ium-Injectio* 
nen, welche er an den verschiedensten Stellen gemacht, um den Erfolg 
in Hinsicht auf EintritUzeit und Dauer der Narcose zu vergleichen. Di« 
Erscheinungen, auf welche er einen Werth legt, sind Schwindel im Kopf, 
Gefühl von Müdigkeit, Abspannung, Mattigkeit, Schwere in den Glieden 
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1) Bltäung^ die aber leicht durch Druck und blutstillende Mit-^ 
tel: Schwamm, engl. Pflaster, Collodium etc. gestillt wird. 
Wenn kein Knochen der Wunde unterliegt, so ist die Blu- 
tung schwieriger zu stillen, jedoch auch hier gelingt es ge- 
wöhnlich durch obige Mittel bald ; im schlimmsten Falle führt 
man eine Insektennadel durch. 

2) Bluterguss ins Zellgewebe, welcher den bekannten Farben- 
Wechsel durchmacht und besonders an den Stellen entsteht, 
wo kein Knochen unterliegt und wenn die Haut nicht ganz 
durchstochen ist. 

3) Geschwulst an der betreffenden Stelle verursacht durch die 
eingespritzte Flüssigkeit. Diese Geschwulst ist leicht durch 
öfteres starkes Ueberstreichen der betreffenden Stelle zu be- 
seitigen. Durch die Versuche von Prof. M. Schnitze ist er- 
wiesen , dass die Flüssigkeit direct in die Lymphgefasse ge- 
langt. Wenn eine Geschwulst entsteht, so ist die Flüssigkeit 
nicht in die Lymphgefasse gekommen. 



und endlich der Schlaf nach Zeit seines Eintritts and seiner Dauer. Es 
sind diess lauter Symptome , welche von den verschiedenartigsten äusse- 
ren und inneren Verhältnissen beeinflusst werden und welche bei dersel- 
ben InjecHonssteUe, an demselben Individuum selten ganz constant beo- 
bachtet werden. Je nach der Stimmung, den eingenommenen Nahrungs- 
mitteln und Getränken, nach den vorher ausgeführten Arbeiten , nach den 
stattgefundenen Gemfithsbewegungen , nach der Stellung und Lage des 
Körpers sind die Erscheinungen an den verschiedenen Tagen ganz ver- 
schieden. Das Morphium scheint mir überhaupt nicht das geeignete Mit- 
tel zu sein, um diese Frage zur Entscheidung zu bringen, da es nur 
wenige rein objective Symptome hervorbringt Wir haben desshalb bei 
diesen Versuchen das Morphium verlassen und haben das Atropin ange- 
wendet, welches ganz bestimmte von den Gefühlen und Stimmungen des 
Patienten unabhängige, überhaupt von dem Willen des Kranken nicht be- 
einflusste Symptome in seinem Gefolge hat. Dr. Lissauer hat diese 
Versuche mit dem Atropin an einer ganzen Reihe von Epileptikern hiesiger 
Anstalt angestellt und öfter wiederholt. Es wurde in allen Fällen dasselbe 
Resultat erzielt und immer 8—10 Minuten nach der Injection eine Steigerung 
der Pulsfrequenz um SO Schläge in der Minute wahrgenommen , mochte 

2 
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4) Oedem entsteht sehr häufig besonders bei Einspritxinigei 
der Stirn und dehnt sich aus bis auf die Augenlider. 



dftf Auropin an irgend einer Stelle des Köpfet, det Roipfes, der Obcr- 
Eztremititen oder mochte ee en den Unter - Extremititen oder ndbet a 
der Fene injicirt lein. Ich habe die Reenltale in der Iblgcnden Tabelle 
xatammengeitellt gans nach der Enlenbnr gesehen Scalm geordnet. 
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Ana diesen Vertnchen ergibt sich bis jetzt keine vollständige Bestati- 
gonc der von Enlenbnrg aufgestellten Scale Inr die Atropinwirknng. 
Er bat in neniter Zeit das Jodkalinm für die Bestimmung der Reaorp- 
tioKSge^ebwindfgkeit angewendet, indem er dasselbe im Speichel nachwies- 
Ef faftd ^abei, 'U»» die Zeitminima (1*/, Minute) auf die Injection an 
ffalM o4Br an der Brust, die Zeitmaxima (5 Minuten) auf die Injectioa 
am i;*<«f9eMnkel fielen. 

t/9 dfSf^to fciemach die ganze Frage noch nicht zum Abschlösse reü 
••*» «ft<f iti999W erst noch weitare Vertnche abgewartet werden. 
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5) Schmer» direct nacb der Einspritzung besonders nach saurer 
Lösung der Arznei , der sich jedoch gewöhnlich bald verliert. 
Derselbe ist aber gegen den lu beseitigenden Schmerz gering 
anzuschlagen, wie alle Kranken versichern. 

6) Entzündung, Eiterung und Brand hat Moore nach der Ein- 
spritzung des Chinin beobachtet (Lancet 1863. August). Ich 
habe Entzündung einige Mai wahrgenommen in Fällen, wo 
das Arzneimittel nicht gehörig gelöst war, wie es namentlich 
bei Chinin leicht der Fall ist. Eiterung habe ich bei einer 
Engländerin beobachtet, der wegen Supraorbital neuralgie nach 
und nach über 100 Injectionen von Morphium an der schmerz- 
haften Stelle gemacht worden waren. Es sind desshalb die 
Einstichstellen soviel als möglich zu zerstreuen. Ferner tritt 
Entzündung sehr gewöhnlich nach der starken Digitalin-Lö- 
sung ein und weit verbreitete heftige Entzündung mit Abs- 
cess-Bildung und profuser Eiterung nach der Einspritzung 
des Tartarus stibiatus ohne Beimischung von Morphium. 

7) Verhärtung und Knötchen im Zellgewebe, was ebenfalls be- 
sonders bei Mitteln eintritt, die nicht gehörig gelöst sind. 
Einzelne Medicamente und einzelne Patienten sind dazu mehr 
geneigt. 

8) EötJie in dei* Umgehung der Einsticlistelh oft im Umfang ei- 
nes 2 Thalerstückes und mehr , die jedoch allmählich wie. 
der schwindet, wenn es eben nicht zur Entzündung und Ei- 
terbildung kommt. 

Die späteren Folgen der Operation sind nach den angewen- 
deten Mitteln sehr verschieden und können erst bei diesen bespro- 
chen werden. 

Die Krankheiten und abnormen Zustände, in welchen man 
bisher die subcutanen Injectionen angewendet hat, resp. einen Er- 
folg erwarten darf, sind folgende: 

1) ÄUgemeinleideny bei denen man eine schnellere Einführung 
der Medicamente als auf dem gewöhnlichen Wege erzielen 
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will« ^dar wi> i» gewobnlicbeD Wci^ miapBiii s«i|i. er- 
»obiiwt «iod. ^ureb mecimiiscbe oder piwcfaiRde Sindor- 
nifii«?. 

>^ JÜTimldieiikm <fer JUMarKM-CMr« ««j drvr riwitifWiinjrw , 

^ Uttmitzim m F4ft lAmrmar £si\ymt§ Bmääier SeroBKL, 
(KHünili^ ;a)iar JÜt) ferser ia Fiiige ctriipdBrher Zustinde 
mf^mf. flbri^i^ iio4 Maierei Gewebe (JAmmhmtiwum, Oats, 
ildi^ewiwiig 4^ Gdiedbe^ iowie ia dm vecsdiiedeMlBB adnnea- 

iig«#- , fttr«^ 4M»4 Ge^ebieebU^Orgsme elc) : Ceraer is Frige 
4y»cyfWWMi><y i^^MhUdusf <o (Krebs elc). Eodlick vwdea dfe 
MibeutiMMii JUi^eetMMMtt m^ beotitxt xor Abttnmpluf: dn 
MkQfmtiw GeiKid»^ v«Mi ei ficb dämm handek iigead 
MsUw^fxfaülite <h^Mt¥m Mmnutäbren. 



4/ Krirnffe^ i^mM MuaU aU aUgmeim. (Tetaous, Epilepäe. 
^ Mmufm^ Tfmam elc.) 



0/ IMmmjfm <Mfr Art, $(4eohl emzdner Nerven als weäer- 
nsti^iaUfifr O^^Mäe. (Fadi^lparalyse, Aphonie, Head- und 

Vi/'^ k^Momu me m 4eu eifweloen Mitteln, die znr sobcutaneo 
tff^ßitim yefwe9i4ei mtniee find und betprecben dieselben etwas 
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I. Das Morphinm 

ist offenbar dasjenige Mitte) , welches am meisten * bisher zu den 
Injectionen angewendet worden ist. Von anderen Opium- Präpara- 
ten wurden angewendet Tincture opii simplex (Wood, Hunter, 
V. Franque und Eulenburg), Extractum opii aq. (Lebert und 
Euienburg.) Beide wurden jedoch ebenso wie die Tinctura can- 
nabis indicae, wegen ihres geringen Erfolges bald wieder verlassen. 
Lafargue (Bull, de Tberap. LX p. 22. 150. Jan. u. Febr.) wandte 
Morphium muriaticum, die meisten übrigen Morphium aceticum an. 
L r e n t wandte vorzugsweise Morphium aceticum, öfter aber auch 
Morphium muriaticum an. ohne eine besondere Differenz zu finden. 

Was die Lösung betrifft, so muss ich vorest bemerken, dass 
das Morphium aceticum leicht herauscrystallisirt und die Lösung also 
mit der Zeit in^mer schwächer wird. Um das zu vorhüten, fügt 
man einige Tropfen Essigsäure oder die doppelte Zahl conc. Essigs 
hinzu, obgleich die Schmerzhaftigkeit der Injection dadurch etwas 
gesteigert wird. Das Morphium muriaticum dagegen ist leicht lös- 
lich in Wasser und bedarf eines weiteren Zusatzes nicht. 

Pletzer wendet eine Lösung von 3 gr. Morph, acetic. auf 
3] Äq. an, Seme 1 oder gr. 3 auf 3i Aq. dest. (Med.-Halle 1861), 
Rijnd gr. 10 auf 3i Creosot (Dublin. Journal 1865), Lorent hat 
3 Lösungen von verschiedener Stärke in Gebrauch: 1. scrup. i auf 
unc. i. Wasser = 6 gtt. = V4 gr. 2. scrup. i auf 3ii Wasser = 6 
gtt. = 1 gr. 3. gr. XV auf 31 Wasser = 6 gtt. = IV, gr.; ich 
habe aus verschiedenen Gründen eine Lösung in Gebrauch die 
schwach ist (gr.j auf 3i)i um sie je nach der Individualität beliebig 
verstärken zu können. 

Während von Allen übrigen das Wasser als Lösungsmittel 
angewendet wird, bedient sich Rij n d des Creosot^ (10 gr. 1 Drachme), 
was jedoch wegen seiner heftig reizenden Wirkung keine Nach- 
ahmung gefunden hat. 
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Bosis, Die Stärke der zu injicirenden Flüssigkeit wird von 
den verschiedenen Autoren sehr verschieden empfohlen. Gewöhn- 
lich wird die Hälfte der innerlichen Gabe zu einer Injection ver- 
wendet. Pletzer will die gleiche Dosis anwenden. Tilt in sei- 
ner Therapie der Uteruskrankheiten (übersetzt von Theile, Erlan- 
gen 1864. Enke) empfiehlt bei kranken Frauen den dritten Theil 
der innerlichen Gabe. Die Maximaldosis, welche Ton den ver- 
schiedenen Autoren empfohlen wird, weicht unendlich von einander 
ab. Während Semeleder V4t gr. nicht übersteigt, wenden Neu. 
dörfer bis zu V^, v. Gräfe und Südekum bis zu V4« Her- 
mann bis zu V4, Oppolzer bis zu Vsi Hunter bis zu */4, Ja- 
rotzki und Sülzer bis zu Vg an. Bardeleben, Nussbaum, 
Ogle und Rijnd steigen bis zu 1 gr. und Scholz und Lorent 
sogar bis zu IV« gr. 

Hunter sagt 1 gr. sei das Maximum für eine 1. Injection 
und zwar nur in höchst dringenden Fällen (z. B. Delirium tremens)^ 
während V9 gr. für die bei Weitem grösste Mehrzahl der Fälle 
vollständig genüge (weit mehr als genügend, die gewöhnliche Dosis 
^^^ Vis — '4 Gran) und ein Resultat zu Wege bringe, wie diess die 
Aufnahme der meisten Arzneimittel durch den Magen und sehr 
vieler Medikamente durch das Rectum nie so schnell und so dau- 
ernd erzielen könne. Er habe selbst einmal 4 gr. Morphium inji- 
cirt, diess aber bei einem Pat., der Jahre lang täglich 30 gr. des- 
selben Mittels verschlungen habe. (TheLancet Nr. 24, Juni 
1865.) 

Nach den Erfahrungen, welche ich an vielen hundert Fällen 
zu machen Gelegenheit hatte, kann ich mir es nicht erklären, dass 
bei diesen letztgenannten Dosen nicht die heftigsten Vergiftungs- 
Symptome eingetreten sind; es müssen entweder Fehler in der 
Berechnung vorliegen, deren Möglichkeit ich oben bei Beschreibung 
der Spritze dargetban habe, oder aber die Spritze muss mangelhaft 
gewesen sein , wodurch ebenfalls solche Fehler leicht vorkommen 
(Yorbeifliessen am Stempel) oder aber das verwendete Präparat war 
verfälscht resp. die Lösung schlecht gemacht , durch Herauscrystal- 
lisiren des Morphium verdünnt etc. 
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FGr den Anfang wende ich besonders bei Kranken, deren 
Empfindlichkeit gegen Opiate ich nicht kenne, 8 gtt. (Vs gr.) zur 
Injection an und steige dann alTmählig. Bei sehr heftigen Krank- 
heiten, ferner bei solchen, die an Opiate und Spirituosen gewöhnt 
sind und bei Geisteskranken kann man gleich mit höherer Dose 
beginnen. 

Wirkung. Gewöhnlich nimmt durch Resorption des Mor- 
phium in den Capillaren und Narcotisirung der benachbarten sen- 
sitiven Nerven die Sensibilität in der Umgebung der Einstichstelle 
rasch ab, wie man sich mit dem Zirkel überzeugen kann. Eino 
Folge dieser Erstwirkung ist dann auch das meist sehr rasch ein- 
tretende Aufhören oder mindestens Nachlassen des Schmerzes. 

Nach einiger Zeit, oft schon nach einer '/» Stunde, treten die 
allgemeinen Erscheinungen ein durch Einwirkung auf die Nerven- 
centren von der Blutmasse aus, und besonders durch die Narcoti- 
sirung des Gehirns, welche bei grösseren Dosen sich in nachstehen- 
der Reihenfolge entwickeln: Mattigkeit ^ Zittern der Glieder, Flim- 
tnem vor den Aiigen. Blässe des Gesichts, welches sich zuweilen 
mit kaltem Seh weiss bedeckt, Kälte der Extremitäten, Schwindel, 
Kopfschmerss, Vermindertmg der Ptdsfrequene, der tumidtuarischen 
Herjsaction und der Respiration, (um 2—4 Athemzüge) Verengung 
der FvpiUen, Accomodation' Spasmus (v. Gräfe), Uebelkeit^ die sehr 
oft zum Erbrechen kommt, Neigung jsurn Schlaf; bei sehr sensiblen 
Personen treten sogar heftige Conmdsionen ein. Diese Erscbeinun* 
gen können am besten durch Essigäther, horizontale Lage und eine 
starke Portion schwarzen Caifees beseitigt werden, weshalb ich 
denselben stets vor der Operation schon bereit stellen lasse, beson- 
ders wenn grössere Dosen injicirt werden. Williams hebt beson- 
ders hervor, dass das injicirte Morphium keine Obstipation er- 
zeuge, wie bei der internen Anwendung, was nach seiner Ansicht 
ein nicht zu unterschätzender Vorzug dieser Methode ist. (The 
Lancet Nr. 24, Juni 1865.) 

Alle diese Erscheinungen, die je nach der Grösse der Dosis, 
und der Empfindlichkeit des Kranken sehr heftig werden können, 
sind jedoch den Kranken nicht so unangenehm als der Schmerz selbst. 
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Die Wirkong danert von 3 — 20 Stunden. Der Erfolg ist ent- 
weder ein radicaler, wenn auch Tielleicbt in hartnäckigen Fällen 
erst nach 3— 4ma]iger Wiederholung und dies darf man in Fällen 
erwarten, wo nicht centrale oder anderweitige tiefere DestroctioDen 
Ursache sind. — Oder er ist ein pattiativer — bloss vorübergehender, 
so dass der Schmerz bloss auf einige Stunden aufliört oder vermith 
dert wird. Bei heftigen Neuralgien sind übrigens die Kranken auch 
mit diesem Erfolge schon sehr lufrieden und drangen immer sur 
Wiederholung der Injection , um wenigstens Linderung la be* 
kommen. 

Bisher ist das Morphium mit gutem Erfolg angewendet wor- 
den bei folgenden Zuständen: 



1) AllgeMeiileidei. 



Unter diesen stehen die verschiedenen 
A. Vergifiumgen in oberster Reihe. Die subcutane Injection wirkt 
hier vortrefflicher, namentlich rascher, als alle übrigen Me- 
thoden der Arzneieinfährung. Wir behandeln die Yergiftmig 
durch: 



a) Blei: Prof. van G^uns tbeilte die günstigsten Erfolge 

von Morphium-Injectiooen bei einem Falle von Bleikolik 
mit, wo alle per os eingeführten Mittel hartnäckig aus- 
gebrochen wurden. (Tijdjcbrift voor Geneskunde 1865. 
35.) Hermann hat bei der Colika saturnina ebenfalls 
gute Erfolge davon gesehen. Ich selbst habe hier zahl- 
reiche Gelegenheit gehabt, die Bleivergiftung damit sa 
bebandeln und bin mit den Erfolgen zufrieden. 

b) Atrapin: v. Graefe hat eine Reihe von Fällen mit|^e- 
theilt, ^o er die subcutane Injection des Morphium als 
das rascheste und sicherste Geg«imittel g^en die acute 
und chronische Atropinvergiftaing bewährt fand, welche 
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B.Bell in seinem Berichte an die Edinb. med. sargical 
Boc. 1857. zuerst empfohlen bat.*) 

Dr. H. G b n und Dr. Tb. Körner beobachteten 
eine hochgradige Atropinvergiftung bei einem 25jährigen 
Mädchen nach 1 gr. Atropin. Es wurde V3 gr. Mor. 
pbium in der Gegend des N. supraorbit. dexter injicirt 
und die Genesung erzielt. (Berl. klin. Wochenschr. II. 
16. 1865.) 

Verf. bat selbst einen Fall von Atropinvergiftung be« 
handelt, der in folgenden kurzen Worten hier skizzirt 
werden soll. Mach dem Genüsse von fast zwei Grran 
Atropin traten die gewöhnlichen Erscheinungen auf, die 
sich bis zur völligen Sprach- und Bewusstlosigkeit stei- 
gerten und den Tod mit Sicherheit erwarten Hessen. 
Sinapismen , kalte Kopfüberscbläge, Erbrechen durch Rei- 
zung des Pharynx, starke Essigklystiore und häufigere 
Injectionen von Morphium ins Zellgewebe, brachten doch 
eine Besserung hervor, die allmählig in Genesung über- 
ging. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass hier ledig- 
lich die subcutanen Injectionen des Morphium die Ge* 
nesung ermöglicht haben. Rezek (allg. Wiener med. Z. 
1864. 30.) hat ebenfalls die Atropin-Erscheinungen durch 
Morphium - Injectionen momentan verschwinden sehen. 
Eulenburg sah nach einer Atropin-Injection (^^ gr.) 
in der Schläfe: Bewusstlossigkeit , Hin- und Herwerfen, 
furibunde Delirien, convulsiviscbe Störungen in den Glie- 
dern und im Kopfe. Er injicirte sogleich in unmittel- 
barer Nähe der ersten Injectionsstelle Vs S^* Morphium. 
Der Erfolg war ein frappanter. 



*) Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass Morphiam und Atropin nach 
einigen Richtungen hin Antipoden sind z. B. in der narcotisirenden Wir- 
kung, in der Wirkung auf die Pupillen. Nach anderen Richtungen 
aber unterstützen sie sich gegenseitig z. B. auf das Hers in der schmera- 
stillenden, brecherregenden Wirkung etc. 
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Nieberg Imite eine AtropiDTeigiftiiiig bei einem 
IGJäbrigeD Mädchen durch I subcutane iDJectionen tob 
Morphium« (Jounial für KinderkrankfaeiteiL Heft 7 und 
8. 1865.) 

c) Ohhr<^arm, Euleoburg bat bei dner Beibe von Sran- 
ken, welche sich nach einer längeren CblorolbriD-Inha- 
lation in einem Zustand des Rausches, ^des quälenden 
Scbwächegt'fübU und allgemeinen Uebelbefindens mit hef- 
tigem Kopfschmerz , Brechneigung und häufig wiederhol- 
tem Erbrechen^ befanden« das Morphium zu '/^ bis Vs 
gr. injicirt, worauf die Nachwirkungen des Chloroforms 
meisteus bald aufhörten. 

d) Stramin. Dr. Burow hat bei einer Strychnin - Ver- 
giftung die subcutane lojection des Morphium angewen- 
det, jedoch keinen Erfolg erzielt, dagegen hat. Dr. Schul- 
te io Bochum nach einer mündlichen Mittheilung sehr 
gute Wirkung von Morphium- Injectionen beobachtet. 

e) Uy(mif<mmii. Eezeck (Allg. Wien. med. Z. 1864. 30.) 
hat in 2 Fällen von Hyoscyamus - Vergiftung einen sehr 
raschen Erfolg von Morphium-Injection gesehen. 

f) JUigiUdwi, In einem weiter unten zu erwähnenden Fall, 
wo nach der Injection einer stärkeren Dosis von Digitalin 
befriges, iaogdauerndes , krampfhaftes Erbrechen einge- 
treten war, habe ich, nachdem verschiedene andere er- 
regende Mittel vergeblich versucht waren, gestützt auf van 
Hasse it 's Beobachtungen über die rasche Wirkung 
des Opiums bei Digitalis- Vergiftung von den Morphium- 
Injectionen rasche Besserung eintreten sehen. 

B. Pyümie, Dr. Billrotb (Langenbecks Archiv II. p. 44t.) 
empfiehlt bei pyämischen Zuständen die Morphium-Injection 
ali reizmilderndes Mittel, besonders, wenn das innerlich ge- 
reichte Opium ausgebrochen wird* Ich selbst habe ebenfalls 
bei einzelnen Fällen von PyAmie günstigen Erfolg davon gesehen. 
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C. Cholera. Es wird das Morphium in Verbindung itiit Chinin 
gegen die Cholera in neuester Zeit vielfach empfohlen, ob 
dasselbe jedoch schon wirklich zur Anwendung gekommen ist« 
geht aus den dessfallsigen Mittheilungen nicht hervor (A 1 1- 
haus, Eulenburg. Dr. Ritter wendete die Injectionen 
gegen heftige Crampi bei Cholera nostras an. (Schuchard 
1865. VI.) 

In einzelnen Fällen von heftiger Cholerine hat mir die sub- 
cutane Injection des Morphium vortreffliche Dienste geleistet. 

2) Krankheiten des Nervensystems. 

A. Seelenstörungen, 

Ein Jeder von Ihnen weiss aus Erfahrung, wie schwer es oft 
ist, einem Seelengestörten Medicamente beizubringen. Wenn es 
schon in der Anstalt schwierig ist, so ist es oft ganz unmöglich in 
der Privatpraxis. In der Anstalt bleibt oft nichts übrig als zur 
künstlichen Einführung der Medicamente durch die Schlundsonde 
zu schreiten, was immer eine unangenehme Operation bleibt. Die 
Einfiihrung durch Klysmen ist bei widerstrebenden Kranken noch 
weniger möglich, als die durch den Mund. Alle anderen Applica- 
tionsweisen sind aber hier noch weniger ausführbar und mit grösse- 
ren Inconvenienzen verbunden als bei geistig Gesunden. Die sub- 
cutane Injection ist das sicherste Auskunfbsmittel. 

lieber die Indicationen des Morphium ist es wohl hier nicht 
nöthig ausführlich zu verhandeln, es würde das selbst wieder eine 
Abhandlung geben. Ich muss mich daher darauf berufen, was ich 
über die Anwendung des Opium in meinen beiden Preisschriften 
^(die Behandlung der Seelenstörungen in ihrem Beginne'^ — und 
„die Anwendung des Opium bei Seelenstörungen ^) gesagt habe. 
Trotz wiederholter Opposition bleibe ich bei diesem Ausspruche auch 
heute noch stehen. 

Bei der inneren Anwendung ersetzt das Morphium nicht ganz 
das Opium, so dass ich diesem meist den Vorzug gebe. Sind gast- 
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rische Symptome vorhanden, so wird allerdings das Morpbiam bes«* 
ser ertragen. 

Wenn der Kranke aber die Arznei verweigert und man nicht 
eben die Introduction durch die Schlundsonde vorzieht, so ist durch 
die subcutane Injection des Morphium immer schon ein Erfolg zu 
erzielen, der ganz erfreulich ist. 

Die Dosis kann bei Seelengestörten immer höher gegeben 
werden, ohne dass nachtheilige Folgen entstehen. Die Einstich» 
stelle kann beliebig gewählt werden. 

Der erste, der die Morphium-Injectionen angewendet bat in 
derartigen Zuständen, scheint G. Hunter gewesen zusein im Jahre 
1859. Er lobt es in maniakalischen Zuständen mit erschwertem 
Schlingen oder Nahrungsverweigerung. Das Morphium verlangsame 
die Girculation und beseitige den zu starken Zufluss arteriellen 
Blutes, welche jene Zustände bedingt. Im Jahre 1862 wurde beider 
Naturforscher* Versammlung in Carlsbad in einer Discussion über die 
Anwendung des Opium auch der subcutanen Injectionen des Mor- 
phium als Ersatzmittel Erwähnung gethan. 

Lorent, Riedel und der Verfasser sprachen damals schon 
günstg über die Anwendung der Injectionen aus. Seitdem sind 
gewiss unzählige Versuche mit dieser Methode gemacht worden. 

Lorent spricht in seiner Schrift p. 17 sich ausführlicher in 
folgender Weise aus: „Aber auch bei mrMichen psychischen Stö- 
rungen sind die Morphium-Injectionen vielfach am Platze und fanden 
besonders da Anwendung, wo das Opium überhaupt indicirt ist 
Wir wandten dieselben an bei Gemüthsdepressionen, bei Mekmcholie 
mit Präcordialangst. Im letzten Jahre wurden zwei männliche und 
eine weibliche Kranke, die mit Melancholie im Irrenhaus aufge- 
nommen waren, mit täglich zwei Injectionen von V» — V» Gran 
Morphium behandelt. Nach einer bis vier Wochen trat Ruhe im 
Gemütb ein, so dass man das Morphium entbehren konnte, und un- 
ter dem Gebrauche von Bädern, und sonstiger Behandlung folgte 
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baldige tteconvalescenz, so dass die Genesenen nach 8 — 12 Wochen 
entlassen werden konnten. Bemerken will ich noch, dass die weib- 
liche Kranke vorher grössere Gaben von Opiaten innerlich genom- 
men hatte, aber die Morphium -Injectionen thaten doch ihre Wir- 
kung. — Die Morphium-Injectionen dürften manchmal vor den In- 
nern Opiaten den Vorzug haben, wo man nämlich bei längerem Ge- 
brauche die stopfende Wirkung der letzteren nicht wünscht. Die 
vorzüglichste Indication finden sie aber wohl da, wo durch Site- 
phobie und Yergiftungswahn jedes Einnehmen von Medicamenten 
erschwert ist. In ähnlicher Veranlassung haben wir die Injectionen 
bei mehreren Kranken nach SeTbsUnordversuchen angewandt Eine 
tiefe Gemüthsdepression , gänzliche Apathie , oder Erbitterung und 
verzweiflungsvoller Verdruss über den vereitelten Versuch machen 
den Kranken unzugänglich für das beruhigende Wort und widerwil- 
lig gegen die Anwendung innerer Mittel Eine Morphium-Injection, 
der sich der Kranke , weil er sie nicht kennt , niemals widersetzt, 
brachte Beruhigung und den so nothwendigen Schlaf, nach wel- 
chem der Kranke meistens zugänglicher und zufriedener wurde. — 
Bei hysterischer Melancholie fanden wir die MorphiumJnjectionen 
von geringer Wirksamkeit. Ebenso erfolglos wandten wir sie bei 
einzelnen Fällen von Töbsmht, bei maniakalischen, von organischen 
Gehirnleiden ausgehenden Aufregungen an. Es trat nach stärkeren 
Injectionen bisweilen wohl eine mehrstündige Ruhe ein, aber die 
tobsüchtige Aufregung kehrte in gleicher Stärke zurück und machte 
ihren Verlauf.** 

B. Delirium tremens. 

Anschliessend hieran theile ich die Erfolge mit, welche 
durch die subcutane Injection des Morphium bei Delirium tre- 
mens erzielt worden sind. Dr. Ogle hat Morphium in den Arm 
injicirt. Nach einem Gran trat Genesung ein (Brit. med. Journ. 
1860* Juli. 21.) Dr. Semeleder hat durch die subcutane Injec- 
tion von Morphium Schlaf und Heiinng eraelt (Medicinal-Halle 
1861.) Dr. Lumniczer hat bei 5 Fällen von Delirium tremens 
in Folge von traumatischen Knochenzertümmerungeu mit zweimal 
Vt Gran Morphium grosse Ruhe erzielt, wie er in einem Vortrag 
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jkxii' dßt ungadüchea ^^rsuunmiimg der Äßosxt und ^kourfbaaBdkBr 
(X) mittlimlt«^ (Caiüisi& liSfi4. a7.)i 

Elliai; Fiat ynilgtimäL^ Waiujag wMt. JUich ffiiLont^ir 
wsniem die- OniectSan im; 3axäisa an und: asiiamt mit deafit T^i&Ak 
mn s^r Jiiftieden au. äffih, denn gnagftriJRHfn; »r im. Jiähm t^^Sä^ (Sa»- 
stflher «nj^fhhJea Itatte; kämmt «: im JUhr» tSSS nachmidft (ßucanf 
muiXck (iancet ti Dec pag: ffiZoi)- Eal «nliarf (p. 99:) UHU «isK 
oiicli difbsissr Wlsdifirifailun^ dbr Ifajefftinn sinsn. Ecfiil^ dntrstiEm ss*. 
Hkiu ffiaiirdiüwüelk (fmeü Tun» nm£ 6«: t^Sil) smpäishüi es 

läiL JäAi»- iSftm weodisdB^ «&sds& ILarsriit an^umi j,mrintte dw 
lfauiik»ciba. lissoiuki» isb. sIssiJiHi^. wa in fbiadtKO: FäUka das ninnmifca> 
Kbdle: IMbinm. (&» Em^söfm okr J&nExwisiiiascitwerfs. ofi: immagjfafc 
flOUSKsftlL-^ W ur be^uii/»L mmi^asiift^ sagt; ec^ mäi '^/s 6ir<iai IDfflqpttmoB^ 
iiiiifiäSu^g3»i:ia6aäea^ic(UL V^ aogsur 1 V, Seat Ißnrpiknmi;. letislH^ 
jsiAiisk nusfti; aiaf ^unAly aoiuferTL getüfflllc zu "/^ Gr<mi üa Zwisdum- 
(äAun/eü ^'^m «üpu» Stundk»;. Hu; dSea Mstisoi 3 JadkeL wumfem 3S 
«utanflEdift: Kiata&» inä; Sänfowaihiiffiiiiiij noL KcaoJtaeniiyBiiBe- lidiamidli;. 
Muf MHdiHrofeiiii iii«&r«m kcL hnxnkausi^ b& wsfo&eii HkiBfkkminHl»- 
jsciSttHi^i angft^aaift wustisa,. tihrab alMnv ti&^ä im ^gghmrfung ■öl 
iane9CK^&«m G^bjoa/Ae: ^«ft Oyauzt od«: ^oa Taurtäini^i ätäiüai&iB Cbik 
Mul «Ahm; Ofiami) h» Mmßfilmmb'huißcmnam wiirkea im) Mlgfami- 
ftin< de&nelfer ak da» Oynai ihniwHfnriii,. In. OK&jnsr«! F<il3ieiB bcmifc- 
U^ de&O'ii It^j^txifmeitki ^na< ''^^ Giran. aorai «Tslftii cckr xvvilis Tage 
ithbi mui Kai«v aikv wt» o£wsftdflipc it;adL «fer imiiiiiiKiiicm Kor- 
fieirh«9ek;»(fefth«ä uul oa^ia. dier DfKxraafr ia FcGge der Tnuksachl 
db^ WirkfiA^ dier Opvadr^E' ^etscbäßiettr baM giriMKr, bau gcnngcf 
im. ^ ht^i^ m^stmr nm^ tarn ZMt zo kiHiuiDCflir. aodk bei dm lagec- 
tlMM« b(»bl ^ftxmgateVr haM grimcrer Gabea too Morpfaiaai^ bald 
Mdb di^ \%eftAiAem kwm^fiAm^ ^oo Opca£ea^ iodeni man das Be- 
nihMamsoKsref de» XefT««iSTj<«a» aEseitar ziEzolalureo sadit. Mir 
aac^r kMnnntef» bei on^<(>i:I!l^0aQi]in«iQeBD S^feir?ra]iiiBsino oder nach deai> 
$^lbea Pfiev>rd^Ui^€ lürui Halliscatadti^n^eQ lor, bei velchen die 
M#>f]pl»oflHlf>jecSk>oeo sehif haJd Berohsgoo^ brii^eo. 

floAkier fajUf ?MD Iklirifmm ireme»^i es werde die davch 
dea Maad eingy^hrt« AraMri in Magea gar aicfat oder mm ge- 
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ringen Tbeile absorbirt, müsse nothwendig selbst im letzteren gün- 
stigen Falle ohne den gewünschten Erfolg bleiben und dadurch die 
dem Pat drohende Gefahr noch erhöhen. Es wird also die Hint- 
änbaltung von Erschöpfungszuständen bedingt eben durch die rasche 
und sichere Wirkung. Während die subcutane Injection innerhalb 
5 — 30 Minuten den gewünschten Erfolg erzielt, vergehen oft ebenso 
viele Stunden, bis die Wirkung der in den Magen eingebrachten 
Arzneien evident wird, und die mit den Erkrankungen einhergehende 
und ihnen nachfolgede Erschöpfung bedrohliche Dimensionen an- 
nimmt. So wird die im Delirium tremens eintretende Muskeler- 
regung innerhalb weniger Minuten besänftigt, worauf Ruhe und 
Schlaf eintritt. Das Morphium wirkt hier als Tonicum in bedeu- 
tender nervöser Erschöpfung, grosser Reizbarkeit oder mentaler 
Depression. In Fällen von Melancholie mit Schlaflosigkeit, Mania 
a potu und Delirium tremens gelang es Hunt er durch Injection 
von Morphium innerhalb weniger Minuten das geistige Aequilibrium 
so herzustellen, dass der Patient sofort im Stande war, seiner Be- 
schäftigung nachzugehen. (The Lancet. Nr. 24. Juni 1865.) 



C. Schlaflosigkeit. 

Hier hat die Morphium - Injection eine grosse Anwendung 
erlangt, so dass es überflüssig erscheint die einzelnen Autoren hier 
alle aufzuzählen. 



D. Meningitis cerebro-spinalis epidemica. 

Die subcutanen Injectionen des Morphium sind in dieser 
Krankheit vielfach, namentlich gegen die schmerzhaften Contrak- 
turen der Nacken- und Rückenmuskeln angewendet worden Ebenso 
auch gegen anderweitige in dieser Krankheit vorkommende Neu- 
ralgien. Alle diejenigen Aerzte, welche diese Methode angewendet, 
haben sich darüber sehr befriedigt ausgesprochen. In dem Archiv 
für Psychiatrie 1865. I sind die dessfallsigen Beobachtungen aus 
Deutschland zusammengestellt. Ich habe heute nur noch hin- 
zuzufügen, dass auch Bois günstigen Erfolg davon gesehen hat. 
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E. Neuralgien. 

Bei den verschiedensten Neuralgien, besonders rheumatischer 
Art, leistet die subcutane Injection vortreffliche Dienste, sie führt 
oft schon nach einmaliger , jedenfalls aber nach mehrmaliger Wie- 
derholung vollständige Genesung herbei. Wo dagegen tiefere Ver- 
änderungen im Verlaufe der Nerven oder an seiner centralen 
Endigung vorhanden sind, schafft die subcutane Injection nur eine 
augenblickliche Erleichterung und es muss entweder damit ein 
anderes curatives Verfahren oder eine Operation verbunden werden.*) 

Die Corobination der Nerven-Durchschneidung und subcutanen 
Injectionen soll in solchen Fällen sicherer helfen, als die Durch- 
schneidung für sich allein. 

Ich könnte Ihnen hier eine ganze Reihe glücklicher Erfolge 
von den verschiedensten Autoren mittheilen, die mit meinen eigenen 
ein ganzes Buch füllen würden, ich beschränke mich aber des Rau- 
mes wegen darauf, Ihnen nur einige wenige Mittheilungen zu machen. 

a. Neuralgien des Trigeminus in seinen verschiedenen Zweigen 
wurden behandelt von Sander, Saemaon (Klinik. 1864. 45.) ferner 
von Graefe und Boone (Hemicranie) (Americ. med. Times n. 
Seriel. 11. Septbr. 1860.) von Wood, Bell, Hunier,Rijnd,Scholz, 
Hermann, Nussb au ro, Gerhard, Bois, Bardeleben, Eric ii- 
sen, Eulenburg, Lebert, San der (Prosopalgie). Der interessan- 
teste hierher gehörige Fall ist der von Bertrand (Corresbl. 1857), 
wo nach vielen hundert, nur zeitweilige Linderung hervorbringenden 
Injectionen , endlich nach mehreren Jahren doch durch diese Me- 
thode eine vollständige Genesung herbeigeführt wurde. Sa e mann, 
Pletzer« Sander, Hermann heilten Zahnschmerz. Lorent sah 
bei halbseitigem Kopfschmerz, bei Rheumatismus capitis, bei rheuma- 



*) H unter will diesen Unterschied nicht gelten lassen, fir habe die In« 
jectionen in Neuralgien von centralem und excentrischem Ursprange an- 
gewendet and habe nie gefunden , dass die Resaltate in lokallisirten, 
excentrischen Flllen günstiger seien als in andern. (The Lancet Nr. 84. 
Juni 1865.) 
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tiscbem Zahn- und Gesicbtsschmerz, bei cblorotiscbem Kopfscbmerz 
wesentlicben Erfolg. Auch Blöd au sab günstige EiToige (Sitz, der 
Prager Aerzte. 1865. 16.). Schneevogt erzielte bei Prosopalgie 
und C^phalea sehr gute Resultate. 

b. Neuralgie der Brustdrüse behandelten erfolgreich Kr ab 1er 
und Eulenburg. 

c. Neuralgia hrcukiodis und cervicihbrachialis heilten Sander, 
Bergson, Lorent und Eulenburg. 

d. Bei NeuraJgia scapulae wurde in der Poliklinik zu Greifs- 
wald nach vergeblicher Anwendung anderer Mittel mit Morphium- 
Injectionen eine Besserung erzielt. (Eulenburg p. 80.) 

e. Neuralgia spinalis (Spinalgie) heilte Professor Lehmann 
sehr rasch. 

f. Neu/ralgia intercostalis mit und ohne Zoster behandelten 
erfolgreich: Wood, Sander, Oppolzer, Sommerbrot, erfolg- 
los Eule nbu rg. Ich selbst habe viele solcher Fälle oft mit einer 
Injection geheilt. 

g. Die schönsten Erfolge bietet die Cardialgie, wo gewöhnlich 
alle inneren Arzneien gar nicht ertragen werden. Hier könnte ich 
eine ganze Reihe günstiger Fälle mittheilen, da bei den reinen Neu- 
ralgien gewöhnlich sofortige Heilung erzielt wurde. Eulenburg 
hat in zwei Fällen nur vorübergehende Erleichterung beobachtet. 

h. Lumho- abdominal' Neuralgie behandelte Sander erfolgreich. 
Ebenso Sommerbrot wie auch Neuralgia lunibalis und n. plexus 
lumbalis. 

i. Bei Coccygodynie empfiehlt Scanzoni die Morphium -In- 
jectionen aufs \\ ärmste; Wolliez hat jedoch die Operation ver- 
geblich angewendet. 

k. Bei Neuralgia crurcdis sah Lorent gute Erfola:c. 

3 
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I. Nächst den Neuralgien des Trigeminua ist die laehias sicher* 
lieh am meisten mit bubcutanen Injectionen behandelt wordea und 
zwar meistens erfolgreich von Wood, Hunt er, Rijnd, Jarotzky 
und Zülser, Dujardin- Boaumetz (Gaz. des bop. Nr. 136 u. 
138), Sander, Plctzer, Hermann, Lebert, Bardeleben, 
Rosenthal, Eulenburg, Schneevo^t, Sommerbrot und 
Oppolzer. „Lorent sagt bei den heftigeren höchst quälenden 
Schmerzen der Ischias dauert die Erleichterung im Anfang nur 
2—3 Stunden, später länger. Man w^ählt im Verlaufe, des Nerv, 
ischiadicus den Punkt, welcher als der vorzüglichste Sitz des 
Schmerzes angegeben wird, und steigt von den Nerven des Ober- 
schenkels zu denen des Unterschenkels herab den Verlauf des Ner- 
vus tibialis posticus und cruralis verfolgend, muss. aber bisweilen 
wieder zu dem Nerv, ischiadicus zurückkehren , wenn hier der 
Schmerz sich wieder concenttirt.^ 

Ich selbst habe eine grössere Anzahl* von Fällen auf diese 
Weise behandelt und habe, wenn nicht tiefere Destructionen des 
Nerven vorhanden M'aren, eclatante Heilungen erzielt. Aber auch 
selbst in den ungünstigen Fällen wurde eine vorübergehende Bes- 
serung, ein Zurücktreten des Schmerzes und die Möglichkeit eines 
erquickenden Schlafes erreicht. 

Aus dem hier Ihnen Vorgetragenen wird sich als unzweifel- 
haftes Resultat ergehen , dass die subcutanen Injectionen des Mor- 
phium eigentlich bei der Behandlung keiner Neuralgie den Arzt 
im Stiche lassen. Da wo keine tieferen Veränderungen des Ner- 
ven-Gewebes vorhanden sind, sind sie im Stande, wenn auch 
erst nach mehrmaliger Wiederholung, eine vollständige Genesung 
herbeizuführen. In den anderen Fällen bringen sie wenigstens 
sicher eine Verminderung des Schmerzes hervor, welche dem Kran- 
ken das Dasein erträglicher macht und ihm namentlich einen ge* 
Sunden Schlaf gestattet. Wird mit den subcutanen Injectionen in 
diesen Fällen eine geeignete Causal-Behandlung in Verbiiniung ge» 
bracht, so wird die Möglichkeit einer radicalen Heilung durch 
diese Verbindung nur gefördert. Selbst in solchen Fällen, wo dem 
Arzte nichts übrig bleibt, als zu dem äussersteo refugium der Neu- 
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fötönrief iü gtefMt. Wi^d d^^cri EffclJ^ dufrdh die Vätbitfdurrg mit 
dM strtifcutattenf Inrj^ction Atidi' nbcb ih^ht ^sichei't. 

F. Krämpfe 

h'Hbe'n iie AnWenllung des Morphium im All^nieiheD wehiger 
nttVhi^' ^enfia(^t äti die I^ieurälgien , doch sind cKnige hicfiX ünwicb- 
tlgfe Btedbädit'uirgerf hier zu regfsf'rir'en. fiei MpiUfme hat Bro^ii« 
S64uA'^<l't ^^*^ Ecla'Aipsie (gravidarum et puerperarum) haben 
S'es^'ilatödt, äander, ä eimann uiid L#limano gute tttdgQ 
gesehen. 

B^i^^e^m K»t Pi'Gifmüfldi) dui^e^h stimbMdlibH^ EWi^rit^ 
t^^ ein^ Vi Gt. Itforphhütti M d^t" scHM^rzhaft^äteifi Sfelle iet 
Wir b^isAiile , bei CMm hubeh Htrritdr (Lantidt 1863^. p. 6) oAdf 
L^fiek gttristfg«' Erfdge ge^ehefA^. 

teiTdiäms ^urdc^vbn fifünfe^ und NeüdffiT^r (Lriffg^^h- 
Hötiks' ArcH. VI; 2. (i. 526'.)' dle^ ^b'dutM^iöU' InjäetioheYl^ aVfgeti^endet; 
Eur#rtbu'rg Hut fn dfen LazaidthiEiri iüM^'letisbüf^ auch ^inf^tf 
gfOckfith^' Erföige' g^dV^h^H: Vög'el ttatf (Bfatf. Corl^st))' ^iVioW sehi» 
interessanten Fall von Heilung eines traumatischen Tetanus etSfählV. 

Der' 5 Mi^' iim ^hn des^ t. id. v. Ml vertctzte sich Anfangs 
der dritten Woche des Monats Okt'öbl^F bMhV tierabralleti vdn einem 
Baume, als er sich an einem Aste fasüen wollte, am Nagelgliede 
m ri^cht^tt R]H(tlQin2:eV8 dei" All:, dass eine'läppenförniige Wunde 
ehm>ktid. Die ti^hAiidlurig Bestand in^ Wariiieh Öüdefh von kamil- 
l^aofguss tii^d etri5l(ihenV VertJäWde. ^\Vei odel*' drei' vVöclieti dai^- 
nach, zu welcher Zeit die Wunde in schöner Heilung begriffen' war, 
wurde ich zu dem Kn»ben gerufen, angeblich, weil er sich einen 
Jfdthlktif zUgf^zögf^h' h'Atti^ und ganz steif irii tHette läge, fifei rcg- 
n^tis^dheif] WetYi^r H»(tte' er sTcb; ieicht' gekleidet; ohne ^ock stun- 
d^tang im Freleil ünig^tühitiielt. 

Der K1«^]tf(^ bot das ausgrprilgteste Bild eines' von Trismü^ lihd 
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Er ist von schlaffer, schwächlicher Eonstitution, einer Familie 
angeliörig, worin Skrophulosc zu Uause ist. Ilaut und Scbleitn- 
häute sind blass, anämisch. Die sonst schlaffen, gedunsenen Ge- 
sichtszüge, sind in Folge von Muskelkontraktion so eigenthümlich 
verzerrt, dass ich glaubte, der Junge weine wegen meines Frschei« 
nens; die sonst grosse Familienähnlichkeit ist ganz verschwunden. 
Haut trocken, Temperatur nicht erhöht, Bewusstsein frei. Puls 64, 
Respiration oberflächlich und frequent in Folge des Tetanus der 
Brustmuskeln. Die Percussion bietet nichts Abnormes; die Ath- 
mungsgeräusche in Folge behinderter Respiration sind unbestimoit* 

Der Trismus ist so stark, dass kaum linienweit die Kiefer ge- 
öffnet werden können, die Sprache ist undeutlich, nicht verständ- 
lich, nur einzelne Töne werden stossweise und als ob sie dem 
Kranken Schmerzen verursachten, kundgegeben. Die Arme sind 
fest an den Thorax gezogen. Die vorher schwach eiternde Wunde 
am Finger ist trocken, entzündlich geröthet, geschwollen, gegen Be- 
rührung sehr schmerzhaft. Die Beine sind steif, ausgestreckt und 
etwas gespreitzt. Der Rumpf ruht auf dem Hinterhaupte und den 
Fersen, ausgeprägter Opisthotonus. Am muldenförmig eingezogenen 
Bauche bilden die straffen geraden Bauchmuskeln zwei vorragende 
Wülste. 

Der Harn wird spärlich gelassen. Farbe hellgelb, klar, ohne 
Albumingehalt. Stuhl angehalten. 

Es war am 3t. Oktober der dritte Tag seiner Erkrankung« 
Mit der schlimmsten Prognose verliess ich den Jungen. Ordina- 
tion: Pulv. opii. gr. '/« alle 2 Stunden und reizende Salbe auf die 
Wunde. 

Zu meinem Erstaunen traf ich am 2. November den Knaben 
noch am Leben, in ganz demselben Zustande der Unboweglichkeit ; 
er hatte während der Zeit nicht geschlafen und nur Milch geno:ssen, 
heftige Schmerzen in den Gliedern, besonders beim Versuche, die- 
selben zu beugen geäussert. Zeitweise sollen die Beine an den 
Leib gezogen gewesen sein, also Emprosthotonus mit Opisthotonus 
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g^ewechselt haben. Sritenlage würde dnrchaus nicht ertragen. Or- 
dination : Extr. cannabis indicae und protrahirte Bäder. Anfangs 
bekamen diese so gut, dass der Klc^ine darnach verlangte, bald 
aber klagte er über vermehrte Brustbeklemmung. 

Am 5. November, also am achten Tage der Erkrankung, war 
der Zustand nicht im geringsten geändert; der Kranke lag hilflos, 
steif wie ein Stück Holz im Bette , ganz dem guten oder schlech- 
ten Willen der Seinigen überlassen. 

Von jetzt an bestand die Behandlung in subcutaner Injection 
von essigsaurem Morphium zu '/ao Gran, jeden zweiten Tag um Vi» 
Gr. gesteigert 

Bei Wahl der Injectionsstelle bestimmte mich das Gefühl des 
Kranken: ich injicirte da, wo ich für seine Klngen am meisten 
Linderung hofl'te. Die oberflächliche frequentc Respiration schien 
mir am dringendsten eine Relaxation der Thoraxmuskeln zu er- 
heischen , und so wurde über der Her/gegend zuerst V,^ Gr. inji- 
cirt Nach Aussage der Angehörigen bekam der Kranke 3 Stunden 
Ruhe; die Schmerzen verminderten sich, er verlangte zu trinken. 

Am 6. November wurden V,« Gran über dem linken, am 7. 
November »/i» Gr. über dem rechten Halsnicker injicirt, um den 
Trismus zu verringern und die Ernährung zu erleichtern. Am 9. 
November stieg ich bis zu Vt» Gr. und injicirte an der Radialseite 
des rechten Vorderarmes. Während im Laufe der Behandlung der 
linke Arm beweglicher geworden war und auch die Beine mit et- 
was Kraft gebeugt werden konnton , ohne dass der Kranke über 
heftige Schmerzen klagte, war der*verletzte Arm noch wie an den 
Thorax angenagelt und schmeizhaft bis in die Achselhöhle. Die 
Wunde war vernarbt. 

Mit je %^ Gr. Steigerung der Dosis verlängerte sich die Zeit 
der MuskelerschlafTung und Ruhe um je 3 Stunden, so dass auf die 
Gabe von '/j Gr. der Knabe während 12 Stunden sich so wohl be- 
fand, dass er glaubte gesund zu sein. 
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4, der eelHiaiite lokale Erfolg nach der Stelle der ApplikB^ 
tion :i)HcU liijection an der Radiabeite des kranken Vorder- 
aroies ko;inre der ^rm leicl^l bj$ über dfts Haupt bewegt 
werden; nacb Injection Jüber dem UaUnicker kpnnt^ der 
Jduiid JewieMs um eip^n ZoJI weiter geöffnet werden als 
▼orber. 
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Die Modikation mit Gannabis indica wurde nor dann verab- 
reicht, wenn wegen der anderthalbstündi^on Gntfemung meines 
Wohnortes von dem des Kranlcen nicht injicirt werden Iconnte. 

Dass ohne Behandlung mit Morphium-Tnjectionen der Kleine 
erlegen wäre, davon überzeugt mich der Umstand, dnss erst mit 
Beginn der Einspritzungen nach 8 Tage langem gicichmässigem 
Zustande Besserung eintrat und die Krankheitssymplome in regel- 
mässigem Gange mit der Steigerung der Dosis wichen. Die Krank- 
heit dauerte vom 28. Oktober bis Mitte Dezember, also 6 volle 

Wochen. 

(Mittheilungen aus Baden 1862, 24.) 

Lorent hat zwei männliche Kranke mit Trismns traumati- 
cus und eine weibliche Kranke mit Trismus rheumaticus durch In- 
jectionen von Morphium aber gänzlich erfolglos behandelt. Er er- 
zielte wohl Ruhe und Erleichterung bei dem rheumatischen Falle; 
auch bei einem traumatischen scheint der durch das Morphium be- 
wirkte Narcotismus dem Kranken seine Leiden erträglicher gemacht 
zu haben, welches nicht gleichgültig ist, da mari bei zunehmender 
Krankheit das Opium innerlich nicht mehr anwenden kann. Es marcb 
scheint von der Verbindung der Ciiloroform-Narcose mit Morphium* 
Injectioncn glücklichere Resultate gesehen zu haben. 

Von lokalen Krämpren erwähne ich zunächst des Krampfs des 
Facialis mit Blepharospasmus, welchen v. Graefe, Eulen bürg 
und Schirm er mit Injectionen behandelt haben. Lorent fand die 
Morphium- Injectionen bei dem mimischen Gesichtshrampf evMfr\o8, 
Die Injectionen von V^ — V« ?r- hatten nur die Wirkung die Anfalle 
um Etwas abzukürzen. Nach Strychnin- Injectionen schienen die 
Anfalle etwas seltener zu werden, aber die Genesung trat erst 
dauernd ein nach einem Setaceum ad nucham. 

Bei dem s. g Tic convulsiv, der gewöhnlich ein Besrleiter des 
heftigsten Tic douloureux ist, sich übrigen^ nicht blos auf das Ge- 
sicht beschränkt, sondern auf den ganzen Körper ausdehnen kann, 
babo ich von dem Morphium, wenn auch keine Heilung, doch die 
beste Linderung gesehen. 
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Saemann besserte einen Fall von Stottern durch Morphian^- 
Injection. Krampfhaftes Erbrechen hei Schwängern heilten Sander 
und V. Franque} bei Krampfwehen und hrampfhaflen Nachwehen 
wendeten Auer (Bair. Int. 1864, 7.)i Pletzer, Bennet, Professor 
Lehmann undPoppel (Monatsh. f. Geburtsk. 1863. Mai) diese 
Injectionon mit Erfolg an. 

G, Bei den Krankheiten der Sinnesorgane, 

besonders der Augen, hat v. Graefe die ausgedehntesten Erfahrun- 
gen gesammelt und muss ich auf dessen vortrefQiche Arbeit ver- 
weisen. Von meinen Erfahrungen führe ich hier noch an die glück- 
lichen Erfolge bei einzehien Fallen von Ohrontönen und Uallucinatio- 
non des Gehörs. Bei Jen ersteren Leiden gelang es mir einigemal 
durch Einspritzungen hinter dem Ohr das Uebel zu beseitigen, in andern 
veralteten Fällen half es jedoch nichts; bei Hailucinationen des Gehörs 
habe ich insofern einigemal eine Besserung erzielt, indem die Stimmen 
mehr zurückzutreten schienen, mehr verblassten und den Kranken 
weniger beeinflussten. In vielen andern Fällen dagegen leistete 
die Injection nichts. Auch bei Otitis interna und externa, welche 
oft mit Msenden Schmerzen verlaufen, habe ich dieselben mehrmals 
mit Injectionen gelindert. 

H. Unter den Kranhheiten der Respirationsorgane 

hat P letz er bei J.^^%ma-Anfällen günstigen Erfolg von Morphium- 
Injection gesehen (Schuchard 260), den ich auch in einigen Fällen be- 
stätigen kann. Es waren in allen schon andere Mittel und Curen 
erfolglos versucht worden. Auch Kirkes (Med. Times and Gax. 
Nr. 20 1863) empfiehlt die subcutane Injection des Morphium für 
die schlimmsten Fälle. Waidenburg dagegen (Klin. Wochenscb. 
1864. 20) fand bei dem gewöhnlichen Asthma die Morphium- In* 
jectionen erfolglos. Jarotzky und Zülser injicirten einem 35jäb- 
rigen Manne mir. Emphysem und Katarrh, sowie nächtlichen Er- 
stickungsbcschwerdcn % gr. Morphium auf dem Sternum und er- 
zielten damit einen sechsstündigen Schlaf, sowie gänzliches Auf- 
hören der Erstickungszufälie. Schneevogt erzielte bei Astbma 
blosse Besserung. 
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Auch Loren! sah hier sowie bei der Dyspnoe des Empyems 
augenblickliche Beschwichtigung der Dyspnoe. Die Injectionen be- 
wirken Nachts Schlaf, und werden von den Emphysemetikern hochge- 
schätzt. Sie verlangen nach denselben nicht sowohl für die Nacht, 
sondern auch Vormittags , um unter der Wirkung des Morphium ihr 
Mittagsmahl in Ruhe einnehmen zu können. Bei diesen Erfolgen der 
Morphium- Injectionen hat uns oft der Gedanke beschäfliigt, ob die 
Morphium^Wirkung wohl direct den Nervus vagus influiren könne? 

Gegen die Schmerzen bei Flewrüis und PUuropneumonia (sim- 
plex et tuberculosa) haben Gerhard ( Südecu ns Diss.)« Bois, 
Lorent, Saemann, Sommerbrot (med. Presse 1865 46;) 
und Eulenbnrg, sowohl zur Beseitigung des Schmerzes als auch 
zur Verminderung des Hustenreizes Morphium Injectionen mit güti* 
stigem Erfolg angewendet. Ich habe eine Frau behandelt, die 
Jahre lang an einer circumscripren Pleuritis litt, in Folge deren 
sie einen heftigen Schmerz unter dem linken Schlüsselbein ver- 
spürte. Nach vergeblicher Anwendung der verschiedensten Salben, 
Vesicatore etc. wurde der Schmerz mit zwei Injectionen beseitigt. 
Zur Linderung der Schmerzen und zur Verminderung der Husten- 
Änfölle haben mir die subcutanen Injectionen noch schneller und 
sicherer gewirkt, als nach der innerlichen Darreichung des Medi- 
caments. 

Die Versuche, welche in der Greifswalder Poliklinik bei 
Keuchhusten angestellt wurden, haben kein Resultat ergeben. 

Den grössten Dienst aber leisteten nach Lorent die Mor- 
phium- Injectionen bei der Lurtgentuberculose, Sie mildern den nächt- 
lichen Husten und die Dyspnoe und bringen den Kranken, welche 
bei dem innern Gebrauche des Morphium manchmal des Schlafes 
entbehrt haben, eine ruhige Nacht. Wenn die schwer leidenden 
Phthisiker die Wirkung des Morphium in Injectionen kennen ge- 
lernt haben, so verlangen sie bald die Wiederholung und fühlen 
sehr wohl, dass das Morphium, hypodermatisch injicirt, mehr lei- 
stet, als die innerlich genommenen Pulver, sowohl als schlafma-^ 
chendes Mittel , als auch cur Beruhigung des Hustens. -Aqch bei 
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MrofaMm nar th tf goh ew ig (Linderung «rokrH. ieh f»be b#i «inet 
Damo, \i''ekh» nn häufig Huftretenden AnföUen von sehr hartmäcki« 
ger GHllenstein«-€oUk Urt, die Schmerzen jedesmirl durch eine siriv* 
cutafM Moiphiimii-lojeolion geuuldeft und zuweilen auch gani^ ab- 

Bei JPmtm%ti$ amtß efinpfiehlt Boi$ die Morphium -Injeciioi- 
mxk. JKa/ph L<4) rettet vetrdient die AnweoduQg der Morpbium^injee«* 
üww etii^e heeandere Empfehlu.eg bei alle« ^niaändHchen^ Erhraar 
JmngsH äßs BomhffH^^ bei J?:erüjtpUüis ^ FerihmUis. Bm dieae« 
b#ßh9t ^biiier;&haA^ ao häuAg hoffoungsloven Leiden, wo da« 
ßpiuiB iqnerliqh genomioen , vielfach im Stiche lastet, weil es wie# 
herholt durch Erbrechen entleert wird » kmin nur l*-*8 mal täglich 
jq^l^dorhuelite Morphiitm^Injecfien den Zustand der Kranken volUlän* 
dÄg erleichtern. jSo wjurden die inj<'Ctionen mit Erfolg angewandt 
bei Peritonitis tuberculosa, bei Peritonitis nach Uurchbrucb des 
ulcerirten Processus vermiformis, nach Durchbrucb von carcinomatö« 
sem Magengeschwür, bei Peritonitis von inneren Einklemmungen, 
von Verschluss des Darms durch carcinomatöse Neubildung u. s. w. 

Bei circumscripter puerperaler Peritonitis leistete in der Greifs- 
wilder geburtshülflicheo Klinik eine einzige Morphium - InjectioQ 
Ueberraschendes. Ich selbst habe sowohl bei puerperaler als bei 
tuberculöser (Darmgeschwüre) circumscripter Peritonitis von den 
Morphium * Injectionen günsti|;e Erfolge gesehen. Bei Magen- und 
Darm-Katarrhe u sab ich von den Morphium- Injectioncn Linderung 
des Schmerzes und Nachlass des Erbrechens. Pletzer theiit einen 
Fall von Mastdarmkrebs mit, wo die Injectionen in die Magenge- 
gend piit günstigem Erfolg gemacht wurden. Scholz (A^iener 
med« Wocheubl. 1861. XVII. 2) bewirkte in einem Falle von Retro*« 
peritonäalkrebs mit heftigen Schmerzen in der Kreu?gegeud durch 
Merphium-Injection Linderung. 

Die oft heftigen Schmerzen, sagt Loren t, welche bei der 
Gastritis mucosa, Gastritis toxica, bei acutem Magencatarrh in der 
Magengrube vorkommen, werden, wenn sie einigen Schröpfköpfen 
siebt weleben, dureb eine Mojrpfaium<»Injectioii in der Ma^eigrulM 
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Ton V4 Gr^n rasch bf^schwichtigt. Ebenso empfehletiswerth sind die 
Injectiunen bei Gastrdlgien^ boi dem Ulcus rotundvm und anderen 
Reizzuständen des M?iß:ens. Sie beruhigen den Schmerz und be- 
schwichtigen die Brechneigung, welche in Folge Ton Refl(*xreizen 
eintritt. Wir müssen dahingestellt, sein lassen, ob die beruhigende 
Wirkung dos Morphium bei Erbrechen die Foge einer Hemmung 
der antiperistaltischen Bewegung ist, oder ob vielmehr die sensiti- 
ven Nerven des Magens und des Darmkanals durch das Morphium 
absrestumpft werden geiren die Reize, welche die antiperistaltischen 
Bewegungen hervorrufen. Auch hier wandten wir die subcutane 
Morphium In jection als Vorbauungsmittel an, um die Empfindlich- 
keit des Magens abzustumpfen gegen Arzneien , die leicht zum 
Erbrechen reizen z. B. vor der Anwendung der Gra na twurzel rinde. 
Ebenso haben wir bei Dysphagien von den Morphium-Injectionen 
Beruhigung der Schlingbeschwerden und eine Erleichterung des 
Krankheitszustandos gesehen. 

Auch bei Stenose durch Cardnom des Oesophagus werden die 
Schlingboschwerden lange durch die Injectionen gemässigt. Einen 
raschen Erfolg der Morphium Injectionen sahen wir auch bei Sin- 
gultus, welcher durch Reflexreize in acuten und chronischen Krankhei- 
ten oft entsteht. So wurde ein anhaltender Singultus bei einem an 
Caries pedis leidenden Manne in dem letzten Stadium der Krank- 
heit wiederholt durch subcutane Injectionen von Morphium be- 
schwichtigt. Endlich wollen wir noch der Coliken, zumal der quä- 
lenden Gallensteinkolik erwähnen , in welchen wir die Injectio- 
nen von Morphium zu V4 und Vs Gr. empfehlen können. In den 
letzten 3 Jahren haben wir Gallensteinkolik bei einem männlichen 
und zwei weiblichen Kranken beobachtet, welche neben abführen- 
den Mitteln in den Anfallen mit Morphium -Injectionen in der Le- 
bergegend behandelt wurden. Die Kranken fühlen in der Regel 
die beginnende Colik, die sogleich applicirte Morphium-Injection 
kürzt den Anfall ab und beseitigt bald die Dyspnoe, Angst, den 
Brechreiz und den Schmerz.^ 

L. Krankheiten der Hamorgane. 

An Ctfsiüis und Blasencatarrh wurden von Lorent mehrere 
mäoDJicbß ondw ein» woiti^iche Kranke behandelt, bei wetcbieo di« 
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Morphium^Tnicctionen die schmerzhaften Empfindungen am Blasen- 
halse und in der Harnröhre wipderhoh beseitigten. Nierensteincih 
liken, bei welchen die Morphium Injectionon sehr indicirt sein wür- 
den, hatten wir keine Gelogenheit zu beobachten. Bei der parm- 
chymaiösen Nephritis waren dieselben besonders bei den Kopfschmer- 
zen von urämischen Gehirnreizungen von Wiricung und beseiiigten 
die Schmerzen und den Brechreiz. 

Bei Niercnsteincolik habe ich die Anfälle jedesmal rasch durch 
Morphium- Injoction in der Sacralgegend beseitigt. Auch Eulen- 
burg erreichte dasselbe Resultat bei einer 31jährigen unverhei- 
ratheten Uamo. 

M. Unter den Krankheiten der Geschlechtsorgane 



erwähne ich zunächst die carcinomatösen und andere Erkrankungen 
der mamma. Semeleder und Eulenburg haben in diesen Fällen 
Linderung der Schmerzen durch Morphium-Injectionen erzielt. Ich 
selbst habe eine Frau mit Carcinom der linken mamma behandelt, 
welche den Schmerz nicht aushalten und nicht schlafen konnte i 
wenn nicht täglich eine Morphium-lnjection gemacht wurde* 

Bei Menstnunlcoliken j bei der chronischen Metritis, den mit 
Lageveränderungen im Hypogastrium und in der Sacralgegend vor-* 
kommenden neuralgischen Schmerzen brachten Injectionon von V« 
bia V4 Gran Morphium jedesmal Linderung. (Lorent.) 

Elliot und Bennet wandten das Morphium mit Erfolg 
an bei heftiger Uterin- und Ovariaineuraigie in Folge von Dysmen-* 
norrhoe und anderen Zuständen (Lancet 1864. März. cf. auch Bo- 
letin del Instituto medico Valenc. p. 183.) Bennet gibt den 
Injectionon den Vorzug vor der innern Darreichung oder Anwen- 
dung in Klystieren und theilt zur Stütze seiner Behauptung vier 
günstige Fälle mit. Scholz, ^^ien. med. WochcnbK 1861. 17. 2), 
V. Franque und Euienburg bewirkten Linderung der Uterin- 
Neuralgie in Folge von Carcinom. Auch Tilt macht bei den 
Uterinalkrankheiten ausgedehnten Gebrauch von den Morphium* 
Injectioueu. Bois wandte bei drohendem Abortus Morphium «In«» 
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jectioiren mit Erfofg an; EüUnbufg ^tMief 'm tf»^i fM\M ^bltb^ 
BMcher parenchymatäser Metritit eine eiifidobioden girte paHiarive' 
Wirkung. 

Bei Carcinoma uteri, sagt Lorent, titid die aasstratÜ^irteA' 
Schmerzen' i« den Sacraf- wrd Cruralnerven , die billig gmt di^ 
Form einer Neuralgie annehmen, im hohen Gtade qu&iend; ^eiM» 
sind bei Cardnom der Vagina, der Mamma ähnliche gesteigerte 
Pereeptiohen der ^nsiblen Nerven i^orbandeii, bei weliöh'enf #ir die 
Mdrj^hiuni-^Injectionen sfets mit gtostsiem Erfolge angewendet baibi^n^. 
Derartige Kranke können die Eirtspritztliigfen riidht ^lArätten äntd' 
quälen um baldige Wiederholung sobald die Narco^' vtfrClb^ ist«- 
Die Gabe war hier Vt bis V« Gran 2 — 3mal täglich. 

Bei Entzündung des Hodens sah ioh in mehreren Fällen 
von der subcutanen Injection an der inneren Seite des Sehen« 
kels augenblickliche Linderung der Schmerzen. Ebenso in tw^h 
Fällen chronischer Entzündung der Prostata , welche öftere Ao» 
wendung und längeres Liegenlassen des Catheters nöthig mach- 
ten, wodurch den beiden Kranken die heftigsten Schmerzen ver- 
ursacht wurden. Auch Eulenburg sah bei Hodenentzündung 
günstigen Erfolg; von der Morphiuni-lnjectimiv;> B^o^s^ Weinleie bei 
der Entzündung, der Blase das Morpfaium^ mit gönstig^i»' £f folgst «n^ 

Zum Schlüsse dieses Absohnitts muS8> ioh Ihnea^ noob> dejr votii 
Friedreich (Virchow's Arch. XXIX. p. 312) mitgetheilten Behand- 
lung einer Graviditas^ ewtraulerina Erwähnung tbun. Mb Siranke 
hatte eine Ge&cfawiilst im^ rechten Be^^k^, bei leerer UtdrnishM^I«,* 
welche sehr) rasch wuchst so dass Friedr^ichi dleDiagHösei der 
E^traulerinHl-Schwang^^chaft stellte. Die Erf^httitig , diOs Möi^* 
phium auf Kinder sehri naehttieilich Wirkte brachte^ ihn>auf den 6b^' 
danken den Foetus^ durch subcutane: Injection voif Morj^hiuinf^ auP 
diesev Weise zum Absterben zu bringen. Er begamr di^ Eifapw^ifl^ 
ongen mit Vi« gr., stit'g dann auf V? und zuletzt auf '/^s< woinit^ cm!' 
nicht blos eine bedeutende Verminderung der Schmerzen, stirntorii 
auofo der Geschwulst hervorbrachte, so däse s«in Zwecke als etveioM 
angesehen' weirdei» kana. 
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N. Vm den Krankkeiten der Muskeln 

ist im Ganzen wenig zu berichten. Sander sah bei Rheumatismus 
der Muükeln (müalgia rheumatica) von der Morphium - Injection 
guten Erfolg. Ich selbst habe dieselbe in mehreren Dutzend Fällen 
angewendet und meistens nach 3 , 4 , höchstens 6 Injectionen nicht 
nur eine Abnahme des Schmerzes, sondern auch eine Zunahme der 
Musicelcontraktionen eintreten sehen. 

Jarotzky und Zülser sahen in einem Falle von Lumbago 
keinen &folg, auch Eu Ten bürg bat in zwei Fällen von Lumbago 
einen wesentlichen Erfolg der Morphium - Injectionen nicht wahr- 
nehmen können. Boi Psoüis bat Sander die Injectionen mit er- 
freulichem Resultat angewandt. Ein sehr günstiger Erfolg tritt auch 
ein bei den nach Contusionen, Fracturen und anderen traumatischen 
Einflüssen entstandenen Schmerzen. So waren z. B. Einrichtungen 
bei Luxationen und Fracturen viel schmerzloser zu bewerkstelligen,, 
wenn vorher eine subcutane Injection an der betreffenden Stelle ge* 
macht wurde. 

0. Unter den Krankheiten der Knochen 

nimmt offenbar die Garies der Zähne den ersteh Rang ein, insofern da- 
gegen gewiss weitaus die meidten Injectionen gemacht wurden. Es ist 
unmöglich, alle diejenigen Autoren liier anzuführen, welche die Zahn- 
schmerzen , die durch Garies, Plombirung etc. der Zähne (besonders 
das Plombiren mit Fluorkalcium ist sehr schmerzhaft) bedingt sind, 
durch Morphium-Injf^ctionen zu beseitigen Gelegenheit hatten. Ein- 
zelne glauben die Inj(*ction unter das Zahnfleisch mHchcn zu müs- 
sen, was ich aber entschieden widerrathe, trotz Hermanns güns- 
tiger Erfahrung. Die Einspritzung in die Haut der Wange, so nahe 
als möglich dem erkrankten Zahn, wird höchst selten den beabsich- 
tigten Zweck verfehlen. 

Fronmüller (Memorabilien 1864. 10.) wandte die Morphium- 
Injectionen mit günstigem Erfolg bei Periostitis an, Senieleder 
(Med Halle IL 34 ) in einigen Fällen acuter und chronischer Ent- 
zündung und Eiterung giösserer Gelenke, ferner in zwei Fällen 
von Entzündung der Ossa tarai et metatarsi« Scholz bei Schwel* 
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long der Hals- ood Lendeowirbel , Hermann bei lyplrililischei 
Tophen ond bei Coiifii (Jarotzkj u. Zülser sahen bei 
Lnden keimen Erfolg). Eulen bürg und Sudeckum bei 
duog der Hüft-. Knie- und anderer Gelenke. Ich selbst babe bei 
Fraeiuren. Luialionen. Panaritien, Caries erc etc. trefHlche Erlbige 
von subcutanen Injectionen des Morphium wahrgenommen. 

Dr. Kreoser behandelte bei einem ISj^hrigen Mädchen eine 
nerrdse Scbmerxhaftigkeit des Knies, welche zu wahrhaft neural- 
giscben Kniegelenks Contrakturen führte und bedingt war dorcb 
uloerd^ Zersidrungen der Knopel, Erosion der Condjlt Femoris et 
Übme, mit Verdickung der Bänder, erfolgreich. (Wort. Cor. 1865.31.) 

F. Die Anwendung der subcutanen Injection des Morphiom 
mm Zwecko der AnääOiesirung bei grössern Operationen, röhrt wie 
es scheint, ?on Semeleder her, spärer wurde sie von Jarotzkj 
und Zülser, Eulenburg u. Anderen angewendet In dieser 
Weise wandte Loren t die Injectionen ?on V4 ^r* Morphium an 
bei kleinen Operationen, bei den schmerzhaften Cauterisationen gros- 
ser Brandwunden mit Höllensteinlösung, bei dem Gebrauche der 
Solutio Plenkii. Wenn die Empfindung des Schmerzes auch nicht 
ganz beseitigt wurde, so war sie doch gemässigt und von kilrzerer 
Dauer. Man injicirt zu diesem Zwecke eine gute Viertelstunde vor 
der Operation. Ich selbst habe eine grosse Anzahl von Fällen die- 
ser Art beobachtet, muss übrigens bemerken, dass ein günstiger Er- 
folg nur bei kleineren Operationen zu erwarten ist, und dass die 
Schmerzlosigkeit durch Morphium* Injection nicht im Geringsten 
mit der Chloroform-Narcose zu vergleichen ist, in welcher die 
schmerzhaftesten Operationen ohne Empfindung für den Kranken 
vollzogen werden können. Beide Methoden werden durch ihre Ck>m- 
bination bedeutend verstärkt. Wird einem Kranken, der sich in 
der Chloroformnarcove befindet, eine stiirke Dosis Morphium injicirt, 
so verlängert sich die Narooie auf mehrere Stunden. Ich habe vor 
nehreren Jahren sdion ein«ti und einige Jniire ipAter einen zweiten 
Fall beobachtet, die ich bi^Jd^ \mi i<irt»<r Mh(J(«rn Gelegenheit schon 
öffentlich besprochen, $Qwiti 4^^ h^4pm\*» der Medicin zu Brüssel 
mitgecheilt und auch spilar ^M^H bab«« in der Zeitung des Ver- 
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eins für Heilkunde 1864, so dass ich dieselben hier übergebe. Et 
sind dieselben Erfolge auch von andern Seiten veröflentlicht und 
hat namentlich Prof. Nussbaum in München seine Beobachtun- 
gen für die Chirurgie sehr nutzbar gemacht. 

Nach neueren Mittheilungen soll diese Methode lange vor 
der Einfuhrung in Deutschland, in England durch Moore angewen- 
det worden sein. (Schuchard. 1865.) 

An verschiedenen Oiten (besonders in der medic. Gesellschaft 
xu Versailles. — Bair. Intellgbl. 1864. 29. Centrals. 1864. 60. Salva 
Gaz. med. de Paris 1864. 26. III.) hat man an Thieren nach dieser 
Richtung experimentirt und ganz übereinstimmende Erfahrungen 
gemacht, so dass also die Sache sicher gestellt ist. Auch Rabod 
(Union 1864. 28.) berichtet darüber. Auch nach Operationen wird 
zur Änästhesirung die Morphium - Injection vielfach in England 
angewandt (Humphry Med. Times and Gaz., 13. August 1864. vol. 
IL Nr. 731). Eulen bürg hat ebenfalls bei seinen Kranken Lin- 
derung der Schmerzen, allgemeine Beruhigung der Patienten und 
Schlaf hervorgebracht. 

Zum Schlüsse dieses Abschnitts sei noch erwähnt, dass man 
bei Kranken, welche durch grosse Dosen Chloroform nicht zur 
Anaesthesie gebracht werden können, seinen Zweck schnell erreicht, 
wenn man vor der Inhalation eine Morphium- Injection anwendet. 
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ll. Das Sareei n.*) 

Unter allen Alcaloiden des Opium ist ofiTenbar das Nareem 
dasjenige, welches die stärkste schlafmachende Wirkung hat. Man 
kann sich nicht bestimmter hiervon öberzeugen als bei Seelenge- 
tlörten, wo ich zo der bestimmten Erfahrung gelangt bin, dass es 
kräftiger in dieser Besiehung wirkt als das Morphium. Keinesfalls 
mrd es von dem Codein erreicht , das ich sogar noch weniger wirk- 
sam erachte als das Morphium. Das Papaverin und Narootin wir- 
ken fast gar nicht schlafmachend. Yon den gunstigen Erfolgen der 
innerlichen Darreichung ausgehend, — wo es oft Schlaf brachte in 
FälleD, wo das Morphium in starker Dosis spurlos TorGberging — 
habe ich auch Versuche angestellt, es subcutan so injidren. Zu- 
nächst moss ich darauf aufmerksam machen , dass es swei Sorten 
Ton Karoein sn geben scheint, eine theure aber gute, sowie eine 
fiist funfinal billigere, aber das Morphium nicht übertreffende. — 

Die Loslichkeil der guten Sorte ist sehr gering, indem sich 
das Alkaloid rasch wieder aosscbeidet bei sinkender Temperatur. 
Ich gebrauche 2 Lösni^n a. N. gr. V, Sprit rectfiss. — Glycerin 
aa. Dr. 1, Acid. acet gtt 1, wovon 1 gtt = V,^^ gr. enthält, b. 
K. gr. 2 Sprit, rectfiiss. Dr. 2V, Glycerin Dr. 3 Vt gr. Acid. acet gtt« 3. 
1 gtt enthalt \ «^ gr. Beide müssen vor der Anwendung erwärmt werden. 



*) Dss Acrccn ist Hb Opium in Tenckiedeiier lienge enthalteB und schwankt 
•adi M«lder xvndiea S.S and 13,S Proc. Es orstaUisirt in kleiaeii 
liag^chcB Xadela. ist id kmhcm Wasser bo weitem wcmger löslick als 
m keimcm, so da» es beim Erkaltea eiaer Lösnag wieder beraosciTa- 
talfisirty löst sidi ia Alkolral aad Essägtäare , nicht aber in Aether. Bei 
der lajectioa sckmcnt es mehr, macht Geschwalst Toa Üagerer Daaer 
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Wirkwig. D e b o u t und Bo h 1 e i sahen gute Erfolge von den 
Einspritzungen ohne die Nachtbeilo des Morphium zu veranlassen. 
Es milderte die Schmerzen, den Hustenreiz und verminderte den Aus- 
wurf. (Bull, de Ther. 1864, Aoüt. 30) Letzterer will eine besondere 
Nebenwirkung auf das uropoetitche S3r8tem bemerkt haben , indem 
es die Harnentleerung suspendirt, ohne die Empfindung des Be- 
dürfnisses aufiiuheben. 

Während ich bei dem Erscheinen der zweiten Auflage dl^er 
Arbeit das Narcein blos in Pftllen hartnäckiger Schlaflosigkeit mit 
gutem Erfolg angewendet hatte, stehen mir jetzt umfassendere Be- 
obachtungen zu Gebote. Ich habe dasselbe bei den verschiedensten 
Neuralgien, bei krampfhaften Zuständen (wo es gönstigei' wirkt als 
Morphium), bei Krankheiten der Respirationsorgane (es ist hier her- 
vorzuheben, dass seine retinirende Wirkung auf den Stuhl mehr 
hervortritt als bei dem Morphium), bei Krankheiten der Harn- und 
Geschlechtsorgane, bei Krankheiten der Muskeln und Knochen ver- 
schiedentlich angewendet und kann im Allgemeinen sagen, dass 
es in seiner schmerzstillenden und beruhigenden Wirkung in keinem 
Falle hinter dem Morphium zurückblieb, dass es aber in vielen 
Fällen besser ertragen wurde als das Morphium und dass es in 
einzelnen Fällen dasselbe bedeutend an Wirksamkeit übertraf. Jeden- 
falls verdient es Ihre besondere Aufmerksamkeit in Fällen , wo das 
Morphium im Stiche tässt oder aus irgend einem Grunde (Neben- 
erscheinungen, Wechsel etc.) verlassen werden soll. 

Laborde (Bull, de Ther. p. 224.) empfiehlt es be^ionders bei 
Lungewtuberctdose und Keuchhisfen, wo es die Menge und Zähig- 
keit des Auswurfs vermindern soll. 
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V. N a r e t i n. 

Ueberdie physiologische Wirkune dieses Alkaloids hat Claude 
Bernard (Comptes rendues 29. Aug. 1864.) ausführliche Mittbei- 
lungen gemacht. Es wirkt dem Thebain ziemlich ähnlich aber in 
Bezug auf Puls, Temperatur und Respiration viel schwächer. Gegen 
Neuralgien y^urde es bisher blos von Eulenburg angewendet, der 
es jedoch ebpnso unwirksam fand bei Prosopalgie und Ischias wie 
auch das Thebain, obgleich er es in der doppelten Dosis anwendete. 
Es geht also daraus hervor, dass es von aüen den bisher ange- 
wandten Alkaloiden des Opiums, bezüglich ihrer schlafmachenden 
und schmerzstillenden Wirkung, das schwächste ist. Bei dem Ein- 
stechen verursacht es nicht mehr Schmeiz als das Morphium. 

Anhang: Die Tindwra opii undcannahisindicae sind wieder ganz 
ausser Gebrauch gekommen. T h a m h a y n hatte die letztere bei Te- 
tanus angewendet. In neuester Zeit hat Eulen bürg nochmals 
einen Versuch bei Miliartuherculose der Lungen , wo das Morphium 
nicht wirkte, gemacht und hat damit eine bessere Nachtruhe nament. 
lieh Verminderung des quälenden Hustenreizes und dpr beim Aus- 
husten empfundenen Schmerzen herbeigefiihrt. Er mischte die Tinc- 
tur mit gleichen Theilen Wasser und spritzte von dieser Mischung 
6 — 12 gr. ein, ohne irgend welche Nebenerscheinungen zu be- 
obachten. 
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VI. Atpopin. 

Das Atrcpin ist nächst dem Morphium das gebrauch liebste 
Mittel bei den subcutanen Injectionen, so dass schon eine Reihe 
xon Erfahrungen ober dasselbe existirt. Behier hat es zuerst 
en[)pfoblen. (Gaz. des hdp. 1859. 14. und 16. Juni bei Ischias*) 
Die meisten Aerzte haben das Atropinum sulfuricum benutzt, nur 
Scholz hat Atropinum vaterianicum angewendet. (Wien. med. 
Wochenblatt. 1861. XVII. 2.) 

Lösung und Dosis, Die Maximaldosen sind mucIj hier, wie 
wir dies bei dem Morphium gesehen haben, sehr verschieden. 
Behier und Südecum wendeten ungefähr V«o gr. an. Hunter 
Vs«. Oppolzer und Scholz '/^, Dupuit und v. Graefe V|t, 
Neudörfer V,p, Prof. Courty V^, Bell V4, Pietzer empfiehlt 
gr. 1 auf Sij Aq., so dass 4 gr. der Lösung V30 gv^n Atropin ent- 
halten. Herard in Paris hat 6 gr. Atropin auf Aq. d. Sij genom- 
men und jedesmal 5-10 Tropfen eingespritzt. Euleoburg be- 
nutzte eine Lösung von Gr. IV. in Aq. dest. Unc. j. und injicirte 
davon '/«q— V94 ^i** Atropin. Ich selbst habe mich einer solchen 
bedient von Gr. 1 auf Sij Wasser. Die Dosis, mit welcher Loren t 
in der Regel den ersten 'Versuch macht ist V^o Gran, bei weib- 
lichen Kranken V40 Gr., er geht dann zu Vas bis V30 Gr. über. 

Wirkung, Der Schmerz an der Einstichstelle ist in Folge 
der Einspritzung nicht stärker als bei dem Morphium, Entzünd- 
liche Erscheinungen, Geschwulst, Eiterungen etc. habe ich in kei- 
nem der zahlreichen Fälle beobachtet, in welchen hier das Atropin 
^njicirt wurde. Auch Herard hebt hervor, dass er nach 25 Ein- 
spritzungen an derselben Stelle, keine Veränderung wahrgenom- 
men habe. 
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Die Erscheinungen, welche nun zunächst durch die Resorption 
des Ätropin bedingt werden, sind folgende:*) 

Ähnahme der Sensibilität in der Umgebung der Einstichstelle. 
Bei Neuralgien kann man deutlich nachweisen, dass diese Abnahme 
viel rascher erfolgt, als nach der Injection des Morphium. 

Zunahme der Pulsfrequenz. Bei der Anwendung von Vn 
Gr. Atropin tritt (da Costa's Beobachtungen von der Abnahme des 
Pulses gleich nach der Injection gelten nur für die innere Anwendung) 
durchschnittlich schon in 6 Minuten eine bedeutende Steigerung 
des Pulses ein, die ungefähr in 12Vt Minuten ihr Maximum er- 
reicht Einen Einfluss auf die Schnelligkeit üben natürlich die in- 
jicJrte Dosis und die gewählte Injectionsstelle. Die Zunahme der 
Pulsfrequenz beträgt bei Vn Gr. Atropin durchschnittlich 50—60 %. 
Der Puls sinkt von da ab allmählig wieder und erreicht in 8** 10 
Stunden seinen niedrigsten Stand, der oft 25—30 Proc. unter der 
Norm steht. 

Trockenheit und Böthe der Mundschleimhaut^ des Bachens, der 
Zunge mit vollständiger Sistirung der Speichelabsonderung, die sich 
bei höheren Dosen selbst über die ganze Nasenschleimhaut aus- 
dehnen und einen solchen Grad erreichen kann, dass sich die Schleim« 
haut wie pergamentartig anfühlt und die Röthe sich bis auf die Gon- 
junctiva ausdehnt. Bei der Injection von Vi« Gr. beginnt diese Tro- 
ckenheit durchschnittlich nach der 21. Minute. Auch hier wie oben 
scheint die Injectionsstelle nicht ganz ohne Einfluss zu sein und 
namentlich vom Vorderarm aus langsamer einzutreten. Dass die 
Trockenheit des Schlundes allerlei andre Erscheinungen in ihrem 
Gefolge hat, wie Räuspern, vermehrte Schlingbewegungen um Spei- 
chel in den Mund zu bringen, dass das Verlangen nach Flüssig- 
keit entsteht und die Unfähigkeit feste Nahrung zu verschlingen, 
bedarf wohl keiner besonderen Erwähnunf^. 



*J Ausdrücklich bemerke ich aber , dass dieses das deutsche, kry^tallisirte 
Atropin ist, während von dem englischen blättrigen, riel kräftigem Atro- 
pm nur eine sebwäoäere Dosis verwendet werden darf. Das deutsche 
Atropin wird von Simon in Berlin am Besten dargestellt. 
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Die PfgnUenenceiierung tritt bei einer Injection von Vi« ßr. 
in einem deutlich ausgesprochenen Masse durchschnittlich erst Da:;]i 
der 23. Minute ein, grössere Dosen wirken rascher und haben auch 
ein viel längere Dauer der Pupillenerweitcrung zur Folge. Die 
Injectionsstelle ist auch hier wieder, wenigstens in Bezug auf de 
Zeit Ton entschiedenem Einfluss. Vom Vorderarme aus trat de 
zuweilen erst nach V« Stunde ein. Selbst bei einer Injection gaiz 
in der Nähe des Auges wird der Grad der Pupillenerweiterung, strei- 
chen man mit der Instillation erzielen kann, äusserst selten erreicht 

Eine Zunahme der Respirationsfrequenz zeigt sich bei klei- 
neren Dosen äusserst selten, nur ganz empfindliche Individuen zeig- 
ten bei einer Injection von Vi, Gr. Atropin eine Zunahme der 
Atbemzüge um 20 Proc. Bei grösseren Dosen kann dieselbe viel 
bedeutender werden. 

RötTie der Gesichtshaut gehört fast zu den constanten Erschei- 
nungen, die auch schon nach kleineren Dosen eintritt, aber erst 
nach den oben genannten Symptomen. Die Haut der Wangen und 
der Stirne fühlt sich wärmer an, ohne dass jedoch mit dem Ther- 
mometer eine Temperaturst«igerung nachzuweisen wäre. 

Erbrechen erfolgt im Ganzen nach Atropin-lnjectionen selten. 
Bei dem oben erwähnten Vergiftungsfalle hielt es sogar schwer 
durch tart. stib. Erbrechen hervorzurufen. Nichts desto weniger 
wurde es doch bei einigen Kranken nach der Injection Verhältnisse 
massig kleiner Dosen beobachtet. 

An diese bisher geschilderten Symptome, welche an und für 
sich noch keine Gefahr bieten . reihen sich nun bei Incorporation 
grösserer Dosen die folgenden eigentlichen Vergiftungssymptome, 
welche ich nach den in der Literatur verzeichneten Fällen, sowie 
dem von mir beobachteten oben erwähnten Vergiftungsfalle, hier 
kurz zusammen stelle. 

Das Bewusstsein fängt aUmäJdig an sich zu trüben, es treten 
allerlei automatische Bewegungen ein, sowohl der Ober- als der Unr 
terexiremitäteny die all mal ig in vollständigem Krampf ausarten kön- 
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nen. Es zeigen sich HdUueinaHonen und Delirim^ die Stäche 
mrä immer schwieriger , bis sie zuletzt ganz unmöglich wird, et 
treten dünn vollständige Betm^säosigJceit und Sopar ein. 

Aus der hier gegebenen Symptomatologie der Atropin - Wir- 
kung gebt deutlich hervor, dass sich das Atropin in einzelnen 
Punkten grade in entgegengesetzter Weise äussert wie das Mor- 
phium. Diese Beobachtungen, in Verbindung mit den günstigen 
Curerfolgen , welche man mit dem Morphium bei Atropin- Vergif- 
tungen und umgekehrt (Blonde au Arch. g^n. 1865. 209,) er- 
ziele bat, haben die alte Frage über den Antagonisnius von 
Neuem wieder in den Vordergrund gedrängt. Alt nenne ich 
dieselbe, weil man sich schon im Jahre 1570 mit dieser Streitfrage 
beschäftigte. Prosper Alpin und Lebel haben nämlich zu- 
erst auf einen Antagonismus beider Mittel hingedeutet, da sie die 
Beobachtung gemacht hatten, dass sie sich gegenseitig in ihrer 
Wirkung schwächen. Im Jahre t677 war man über diesen Anta* 
goiiismus soweit aufgeklärt, dass Horstius und Faber den Vor- 
schlag machten, Belladonna und Opium als gegenseitige Gegengifte 
zu gebrauchen. Im Jahre 1766 hat Boucher von Lille diesen Vor* 
schlag von Neuem gemacht. In unserem Jahrhundert sind die 
Meinungen pro et contra viel zahlreicher aufgetaucht. Für den 
Antagonismus haben sich namentlich L ip pi, G r aves und Ca- 
rignan ausgesprochen und sich namentlich auf die zahlreichen 
Vergiftungfälle gestützt, welche durch die gegenseitige Anwendung 
beider Mittel zur Genesung geführt wurden. Gegen den Antagonis- 
mus haben sich ebenfalls gewichtige Stimmen erhoben und nament- 
lich in neuester Zeit Dr. Camus zu St. Quentin (Gaz. hebd. 1865. 
32.) geltend gemaoht, dass bei den verschiedenen Vergiftungsfällen 
gewöhnlich so viele Mittel in Anwendung gezogen wurden, dass 
man eine isolirte Wirkuug eines einzigen Gegenmittels daraus mit 
Evidenz nicht herleiten könne — dann, dass bei seinen Experimen- 
ten einzelne Thiere viel schneller gestorben seien, wenn das Mittel 
und Gegenmittol ihnen injicirt worden, als wenn bloss eins dersel- 
ben zur Anwendung gekommen wäre. 

E'i ist unmöglich diese Frage jetzt schon zu ein^r bestinunten 
Entscheidung zu bringen, da, wenn man sich mit den ausführlicher 
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besobriebenen Fällen genauer beschäfrigt. eine Men|e(« von SchwiV 
rigkeiten sich ergeben, ^u deren Lösung beute noch nicbt genug 
Material vorhanden ist. 

Es ist keinem Zweifel unterworfen und durch zahlreiche Be- 
obachtungen gestützt, dass Atropin und Morphium in Beatig auf 
die Pupille Antagonisten sind. Morphium verengt die durch Atro- 
pin erweiterte Pupille und Atropin erweitert die durch Morphium 
verengte. 

In Bezug auf die Sensibilität sind beide Mittel nicht Antago- 
nisten, sondern sie unterstützen sich gegenseitig und ihre Verbin- 
dung wirkt noch mehr schmerzstillend. 

In Be£ug auf den Puls sind beide ebenfalls nicht Antagonis- 
ten. Obgleich das Morphium für sich allein den Puls entschieden 
herabsetzt, so bewirkt doch eine Nacheinander-Anwendung ganz be- 
sonders aber eine Zusammen-Anwendung beider Mittel eine bedeu* 
tendere Steigerung als das Atropin allein, die ausserdem auch noch 
länger andauert. 

In Bezug auf die SchleimJiaut sind beide Mittel ebenfalls keine 
Antagonisten, da die Trockenheit nach der Anwendung beider Mit- 
tel bedeutender ist, als nach dem Atropin allein. 

In Beztig auf die Respiration lässt sich ein bestimmter Aus» 
Spruch noch nicht thun. 

In Bezug auf den Magert ist das Urtheil noch nicht festzu- 
stellen. 

In Bezug der oben geschilderten Vergiflungssymptome , welche 
von einer Affection der Centralorgane herzuleiten sind, scheint ein 
Antagonismus beider Mittel zu bestehen. (Vergl. Blondeau's Fälle 
Arch. gön. de med. 1865. 202.) 

Es ergibt sich also hieraus, dass bloss in Bezug auf die Pupille 
und die Centrahrganc (Narcose) ein Antagonismus zwischen beiden 
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bAstoht, da» sie aich aber in Bezug auf die Sensibilüät, die St^teim- 
häute und die Cirkulationsorgane gegenseitig unterstützen , während 
in Bezug auf Bespiratians- und Digestionsorgam ein be8tiiiin)te9 
Urtbfil noch triebt ausgesprochen werden kann. 

Ueber die Verwendung des Atropins bei Krankheiten sind die 
Ansichten der Aerzte sehr divergirend. Es gibt welche, die gleich 
bei jeder PupüIen^Erweiterung und Trockenheit im Halse erschrecken 
und sieb vor diesen Vergiftungs-Syniptonien entsetzen. Hermann 
verwirft das Atropin, weil er eine Radicalh^ilung davon nicht er- 
warte und für eine palliative Behandlung kein Mittel anwenden 
wolle, wo Tropfen über Leben und Tod zu entscheiden hätten. 
Dagegen gibt es auch wieder viele Aerzte, welche die Vergifiungs- 
Gefahren nicht so hoch anschlagen und das Atropin desshalb lieber 
anwenden als das Morphium, weil der Kranke weniger unange- 
nehme Empfindungen davon hat. Sa e mann (Klinik 1864. 45.) 
zieht es desshalb vor, weil es eine mildere Wirkung habe. Courty 
gibt dem Atropin vor dem Morphium den Vorzug, weil er sehr günstige 
Wirkung davon wahrgenommen hat Auch Fronmüller bat 
das Atropin zu V,o — Vio gr. sehr wirksam gefunden, wo ihn das 
Morphium im Stiche Hess. (Memorabilien.) Tel. Bricheteau 
(Bul. de Ther. LXVIII. 110. Febr. 15. 1865.) empOehlt das Atropin 
wo das Morphium im Stiche lasse, da beide Mittel Antogonisten 
seien. 

1) Bei Ällgemeinleiden ist mir eine Anwendung des Atropin be- 
kannt geworden nämlich, die von Lindsay empfohlene 
Behandlung der Opium-Narcose.*) 

2} Von den Krankheiten de§ Nervensystems erwähne ich zunächst: 

Ä. Die Seelenstörungeih 

In verschiedenen Anstalten sind Seelengestörte mit Atropin- 
Injectionen behandelt worden. Ueber die Erfolge ist meines 



*) Blonde au tbeilt ouibrcrc Fälle von Opinmvergiftung mit, welche durch 
Belladonna gebeilt wurden. (Arch. gen. 1865. 202.) Bechiersagt: 
dass 4 Theile Atropin, 1 Theil Morphium nentralisire (Arch. gte. 1864, 
Mai) vergl. ferner Andarson's and Dnnka»'fl Fall«. 



-- 66 - 

Wissens nichts in die Oeffentlichkeit. getreten. Hof mann 
in Sieghurg theilte mir einnnal mit, dass er sie bei acriver 
Melancholie anwende, ohne bis dahin ein Resultat erzielt xo 
haben. Ich selbst habe bei mehreren Fällen periodischer Tob* 
sucht, mit und ohne Epilepsie, Ätropin injiciren lassen und 
davon recht befriedigende Erfolge gesehen. 

Es mögen hier die folgenden skizxirten Fälle einen Platz 
finden. Ein junger Mensch von 17 Jahren, den höchsten 
Ständen angehörig, 5' 3" gross, 97 Pfund schwer, wurde der 
Anstalt übergeben, weil er seit langer Zeit, an epileptischen 
Anfällen litt, die alle 17 Tage wiederkehrten und während 
der letzten Monate sich in Anfälle von Tobsucht umgestaltet 
hatten, welche denselben Typus einhielten. In ätiologischer 
Hinsicht liess sich nur feststellen, dass die Mutter während 
der Gravidität durch die Stürme des Jahres 184S unendlich 
viel Gemüihsbewegungen zu erdulden hatte. Der Patient hatte 
eine aufTailende Schädelconfiguration und war überhaupt in 
der geistigen Entwickelung etwas zurückgeblieben. Man war 
desshalb geneigt, eine angeborene Disposition bei ihm anzu- 
nehmen. Als Ursache der epileptischen Anfälle, die erst in 
späteren Jahren bei ihm auftraten . wurde ein Schrecken und 
Sturz in's Wasser angesehen. Von körperlichen Krankheiten 
liess sich nichts auffinden, als chronisches Erbrechen, das aber 
sicherlich mit dem Nervenleiden in keiner Verbindung stand. 
Nachdem alle symptomatischen Mittel auf gewöhnlichem Wege 
versucht waren , wurde zur Injection des Atropin geschritten. 
Die Tobsuchtanfälle Messen immer mehr nach, es traten aber 
keine epileptischen Zußille wieder auf. Nach einer Behand- 
lung von beinahe 2 Monaten wurde der Kranke als genesen 
entlassen und ist bis heute gesund geblieben. Durch diese 
Erfahrung ermuthigt, wendeten wir dieselbe Methode bei einem 
anderen Kranken an, der an periodischer Tobsucht litt. Patient 
wurde uns vor 6 Jahren überleben, nachdem er längere Zeit in 
einer öffentlichen Heilanstalt und darauf in 2 Privatinstituten zu* 
gebracht hatte. Da wir als die Ursache seiner ungefähr alle 3 Wo. 
chen auftretenden und 8 - 10 Tage dauernden Anfalle von Tob- 
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sucht eine Verletzung ansehen mussten, die er sich als Offizier im 
Dienste dadurch zugezogen hatte, dass er im schnellen Reiten hef- 
tig mit dem Kopfe gegen einen Thorbalken stiess, so wendeten 
wir die Einreibungen des Unguentum Tart. stib. auf den Schei- 
tel an und hatten die Freude, bald eine Besserung in seinen 
Anfällen eintreten zu sehen. Leider hielt diese Besserung 
jedoch nicht lange an, und wir mussten, um eine tiefere Zer- 
störung in Folge der Salbe zu verhüten, von ihrem ferneren 
Gebrauche abstehen. Sobald die Wunde vernarbt war, traten 
sofort die AnTälle in früherer Heftigkeit wieder hervor. Da 
der Kranke jedoch in diesen Anfällen seine Kleidung und 
Leibwäsche in schrecklicher Weise zerstörte und überhaupt 
seine Verpflegung eine höchst schwierige war, so mussteu 
wir, da kein anderes Mittel irgend eine Linderung schaffte, 
wieder zu der Einreibung unseie Zuflucht nehmen. Wir hiel- 
ten ein thalergiosse Stelle lange Zeit hindurch oflen und ver- 
hüteten tiefer gehende Zerstörungen durch die Anwendung 
einer sehr schwachen Salbe. Es trat bei diesem Verfahren 
auch in so fern eine Besserung ein, als die freien Zwischen- 
zeiten grösser wurden und die Anfalle selbst nicht mehr so 
lange dauerten. Allmählig wurde der Kranke aber so empflnd- 
lieh gegen die Anwendung der Salbe, dass ihm in seinen An- 
fällen gar nicht mehr beizukommen war, und er sich auf das 
Entschiedenste widersetzte. Unter diesen Umständen Hessen 
wir, da ein entschiedener Erfolg doch nicht eintrat, die Wunde 
wieder vernarben. Im Frühjahr vorigen Jahres, als wir die 
erfreuliche Beobachtung bei dem oben erwähnten Kranken 
gemacht hatten . wurde zur Injection des Atropin geschritten. 
Die Anfalle wurden allmählig etwas gelinder und sind seit 
Dezember vorigen Jahres bedeutend seltner und weniger heftig 
geworden. 

Noch einige andere ähnliche Kranke befinden sich augen- 
blicklich in derselben Behandlung und berechtigen die bisher 
erzielten Erfolge ebenfalls zu günstigen Aussichten. — 

Bei mehreren anderen Kranken, welche mit Epilepsie be- 
haftet waren und nach einer gewissen Anzahl von epileptischen 
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Anfälfen einen Paroxysmus von Seelenstörung durehzumachen 
hatten, bewirkte die subcutane Einspritssung des Atropins in 
se fern eine Aenderung, als diese letzteren Anfällt kürzer, 
gelinder und seltener wurden. Auffallend war es in einem 
Falle, dass bald nach der Einspritzung öfter oin kurzes De- 
lirium auftrat, das in allen seinen Symptomen mit seiner ge- 
wöhnlichen Krankheit übereinstimmte. Auch die psychische 
Reizbarkeit nahm entschieden nach den Atropin - Infectionen 
bei den Epileptikern ab. 

B. Neuralgien. 

Behier wandte das Atropin im Jahre 1859 zuerst bei 
Neuralgien an. (Ischias.) Lafargue wandte dasselbe bei 
Neuralgien mit günstigem Erfolge an, auch Herard ist sehr 
dafUr eingenommen, da er bei vielen Neuralgien treffliche 
Wirkung davon sah. Bell sah noch da Erfolg von dem 
Atropin, wo ihn das Morphium im Stiche Hess. Dujardin- 
Beaumetz, (Gaz. des hdp. 1864. 136.) wendete das Atropin 
bei Neuralgien erfolglos an und heilte sie noch mit Mor-* 
phium. Legroux (Bull, de Therapie LIX. p. 56^. Decbr.) 
empfiehlt Atropin und Cauterisation mit Acidum sulph. zur 
Radicaicur. 

Auch in der med. Klinik zu «Tena hat Gerard glückliche 
Erfolge erzielt bei Neuralgien mit Einspritzung von V« gr. 
Atropin. Auch Pletzer sagt, dass die Experimente anderer 
Aerzte sehr zu Gunsten des Atropin sprechen (i. c). 

Neuralgien des Trigemintis behandelten v. Graefe, der 
keine wesentlichen Erfolge davon sah, Südecum, welcher 
in zwei Fällen von Trigeminus- Neuralgien in Folge syphili- 
tischer ASection sehr rasche Heilung beobachtete, Hunter, 
Eulenburg, welche jedoch nur einen vorübergehenden Er- 
folg wahrnahmen, Behier, der in einem Falle von Prosa- 
pcägie eclatanten und schnellen Erfolg sab. Rezek injicirte 
bei HenUerame Vfo gr. Atropin , gibt jedoch den Erfolg des- 
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selben nicht näher an. Wenn wie Diibois (Canst. J. b. 1860. 
28.) angibt, Hemicranie durch Tetanus der Gefässmuskeln und 
Halstbeilo des Sympathicus bedingt wird, so ist nicht einzu- 
sehen, wie das den Sympathicus reizende Atropin hier lindern 
soll. Es dürfte dann Morphium mehr leisten. 

Neuralgia intercostalis behandelten p p o 1 z e r und B e h i e r. 

Eine Neuralgia cervico^brachialis heilte Wolliex. Auch 
Loren t heilte eine solche durch abwechselnde Anwendung 
des Atropin und Morphium, das letztere besonders zur Er- 
zielung einer guten Nachtruhe. 

Eine Neuralgia brachiaiis heilte Behier, während Du- 
jardin-Beaumetz eine solche erfolglos behandelte. 

Oppolzer wendete die subcutane Injection des Atropin 
bei Entzündung der Radial - Nerven an. (Med. -Halle. 1861. 
II. 21.) 

Eine Neuralgia lumbo^sacralis heilte Wolliez vollständig, 
während er das Atropin ebenso wie das Morphium bei der 
Coecychodynie erfolglos fand. 

Bei der Ischias scheint das Atropin am meisten Erfolg ge- 
habt zu haben. Behier hat 18 Fälle von Ischias schnell 
damit geheilt. Hunter beseitigte bei einer 60jährigen Frau 
eine Ischias von zwei Jahren mit einer einzigen Einspritzung 
von Vao gr* Atropin. Cadwell in Dorset hat das Atropin 
gegen Ischjias mit günstigem Erfolge angewendet. (Medic. 
Times. March. 17. 1860.) 

Lafargue und Herard loben es hier besonders. Duver. 
noy zu Audincourt (Jahresb. d. med. Gesellschaft zu Mont- 
billard l'union 86. 1864. 141) stimmt dem bei, obgleich er 
auch andere Neuralgien damit gebessert hat. 

Lorent stellt seine Erfahrungen in folgendem zusammen i 
Wir haben im Jahre 1862 und 6S neun männliche und eine 
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weibliche Kranke, welche bu Ischias Htten mit A tropin- fnjec- 
tionen behandelt. Die hohen Gaben, deren sich die franzö- 
sischen Aerzte bedienen« haben wir nicht bedurft. Wir inji- 
cirten täglich '/as^ %o his Vis Gran und sahen danach einen 
baldigen Nacblass der Schmerzen, welche dann für 5 — 6 Stun- 
den gänzlich beseitigt waren und deren Wiederkehr von Tage 
zu Tage geringer wurde. Die Kranken hatten nach den 
Complikationen mit anderen Krankheitszuständen eine ver- 
schieden lange Dauer der Behandlung und wurden nach 6, 
9, 11, 13, 24, 25, 27, 66 und 88 Tagen aus der Behandlung 
entlassen. Jedoch wurden nie weniger als 4 und nie mehr 
als 12 Injectionen bei einem Kranken angewendet. Ausser 
einigen Abführmitteln und den Mitteln, welche die Compli- 
kationen nothwcndig machten, wurden die Kranken nur mit 
Atropin-Injectionen behandelt, welche, bis der Schmerz ganz 
beseitigt war, fortgesetzt, und wie oben erwähnt im Laufe 
der Nerven applicirt wurden. Obwohl das Morphium die 
ischiadischen Schmerzen temporär vollkommen beseitigt und 
durch die besondere Wirkung auf den Schlaf für den Kran- 
ken meistens auch angenehmer ist, so scheint das Atropin 
doch intensiver und wirklich curativ zu wirken, während das 
Morphium bei der Ischias oft mehr als ein Palliativum er- 
schien. Auch trat in reinen Fällen die Genesung beim Atro- 
pin schneller ein. 

Ich selbst kann das Atropin aus eigener Erfahrung 
ebenfalls empfehlen ; bis jetzt habe ich noch nicht genau 
feststellen können in welchen Fällen mehr das Morphium, 
in welchen mehr das Atropin indicirt ist, es muss diess 
durch weitere Forschungen noch eruirt werden. In einzelnen 
Fällen hat mich der Zustand der Pupille auf den richtigen 
Weg geführt, indem ich da, wo die Pupille erweitert war 
das Morphium und da wo sie verengt war, das Atropin ein- 
spritzte. 

Bei excentrischen Nervenschmerzen in den Extremitäten in 
Folge von Meningitis chronica und Myelitis chron.y Tabes 
dorsdlis wurde von Lorent Atropin zu V^ Gran injicirt und 
(ladurch die Schmerzen für 8—10 Stunden beseitigt. Nach 
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Aussujjtd der Sranken scheitit das Atropin fUr difse Schmert-^ 
•nipfiiidung nachhaltiger zu wirken als das Morphium. 

Zum Schhisse dieses Abschnitts heie ich noch hervor y dass 
in vielen Fällen die Verbindung des Morphium und Atro- 
pins zu einer Injection in ma^ichen Fallen noch half) wo beide 
Mittd einzdn angewendet im Stiche gelassen hatten, 

C. Krämpfe. 

Hier hat das Atropin innerlich schon so viele günstige Er- 
rolge erzielt, dass die Anwendung der subcutanen Injeccion 
uns nicht verwundern kann. 

Von allgemeinen Krämpfen nenne ich vor allen die Epilep- 
sie, Die bisher mitgetheilten Erfoig^e stehen jidocli hinter 
denen der inneren Anwendung bedeutoiid zurück. Scholz 
injicirte bei zwei Kranken in der Magengegend . welche sie 
als den Anfang der Aura bezeichneten. Der Erfuijs: war ein 
negativer. Brown-S^qard empfiehlt die Injection einor 
Lösung von Atropin mit Morphium. Auch Loront hat das 
Atropin bei Epilepsie vergeblich injicirt. Ich selbst h>ibe das 
Atropin bei vielen Epileptischen injicircn lassen. Die Resul- 
tate dieser Behandlung waren Verminderung und Abkürzung 
der mit der Epilepsie verbundenen Anfalle p>y('hischer Stö- 
rung. Einen Einfluss auf die epileptischen Anfalle habe ich 
nicht nachweisen können. Es waren aber meist veraltete 
Fälle und dürften diese negativen Resultate Niemanden von 
weiteren Versuchen bei Epilepsie abhalti^n. (cf. Oestr. Jahrb. LX. 
118. CXX. 127.) Schliesslich muss ich noch bemerken, 
dass bei einzelnen Kranken kurz nach der Einspritzung sich 
öfter epileptische Anfälle einstellten 

Tetanus ist mit dem widersprechendsten Erfolg behandelt 
worden, während Fournier (Gaz. deshöp. 1 11.) einen plürk- 
liehen Erfolg erzielte, endigte der Fall von Crane (Med Tim. 
and. Gaz. March. 1&61. 30.) ein idiopathis^cher Tetanus, tödt- 

5 
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Uch. D p u y D' u 1 1 i n s (Bull, äe Tti«r. 1800, Muf) hatte 
einen günstigen und einen ungünstigen Erfblfc von ^MfMn In- 
ject ionen (cf. Oestr. Jahrbücher CXll. 226.). L o r e n t wendete 
es ebenfalls erfolglos an. 

Von lokalen Krämpfen sind zu erwähnen Blqpharaäpastmu, 
wo V. Gräfe in einigen Fällen nur eine palliative Wirkung 
ersielte. 

Bei Tic convuisiv hat Oppolzer das Atropin einspritseo 
lassen, jedoch über den Erfolg nichts niirgetheilt (Wochenbl. 
der k. k. Ges. der Aerzte. 1861. 6. 7. 8.) 

Bei hysterischen Convülsianen hat Scholz (Jahrbuch CX 
293.) von dem Atrupinum valerianicum geringe Erfolge gesehen. 



D. Lähmungen und Schwacheeustande. 

Es sind nur hier die Versuche zu erwähnen ^ da'ss naan 
Enuresis mit Atropin erfolglos behandelt hat. 

3) Bei äen^' Krankheiten '' der ßin^eiorffän^ sind die' ' gMcklichen 
Erfolge Eul ehbuirgs in Fällen frischer j&fKs, %ö%{e nach 
Extrattio taidiräctae zu erwähnen. ' Er zog die Itijectionen 
den Instillatiönien tör, um die katarrhalischen Affbötionen 
nicht zu steijB^eiTi und doch rasche und kräftige Whkung zu 
erzielen, v. Gräfes'Arheiten waren auch tner bahnbrechend. 

4) Unter den Krankheiten der BespiraHmsorgtme erwähne ich 
Oppolzer^s Versuche bei Asthma , ( Jahrb. GiX. 244.) 
Courty (Gaz. des hdp. 1859. p. 531.) machte ein Asthma 
von 4 Jahren bei einer 54 jährigen Frau durch drei Ein- 
spritzungen in 4 Tagen für mehrere Monate verschwinden, 
Lorent sagt: Bei Emphysema pulmonum wirkte Atropin 
nicht sonderlich beruhigend, und wurde von den Kranken 
nicht gelobt. Ich selbst habe bei zwei Asthmatikern von 
den Atropin -injectionen keinen Erfolg gesehen. 'Etiler der* 
selben litt ausserdem an periodischem Irresein. 
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6) unter (Jen krankhj^iten der ffarnprgf{ne i^t ^ ipijQe , )(^^nn^phritis 
i^U erwHhqen, ^;e,l(;he Pr* 3oniii hejite. (UniQ.n .med. rev, 
Th($r. tS65. 15. IV.). Eulenburg faMrf l^l^reiqer Colica 
^ejiaUs ^4^8 .^trppin pHlliativ nützlich, 

Lo r ent fand bei den in einer abnormen Innervation beru- 
bendeti Blasenleiden die AtropinJnjectionen nifhrfHcn nützlich. 
In den Ilospitälern Kopenhagens hnt man das Atropin {fsx- 1 
aufjj Wasser) zu 6—15 Ott (V«©-^'/«! Oran) einmal tag- 
lieh injicirt, bei ischuria spasmodica mir Eifulg ahgewandr. 
Nach 8 Tagen ging der' Urin von selbst ab. 

„Nicht immer ist es leicht, -die Causalverhältnisse der ab- 
normen Innervation der Blase tu ergründen. Bei Blasen- 
lähmungon, welche vom Gehirn ausgehen« oder durch orga- 
nische Erkrankungen der Blase oder der Prostata bedingt 
werden, kann man von dem Atropin keine Wirkung erwar- 
ten. Wir haben dasselbe nur bei Blasenleiden versucht, hei 
welchen eine Erkrankung der peripherischen Nerven anzu- 
nehmen war und haben hier manchen Erfolg beobachtet. 
Welcher zu weiteren Versuchen auffordert. Die Beobachiun* 
gen sind jedoch noch zu wenig zahlreich und die Wiikungs- 
weise des Atropins ist noi*h nicht genügend festgestellt bei 
diesen Leiden. Unsere wenigen Beobachtungen scheinen 
darauf hinzudeuten, dass das Atropin mehr auf die IReizhar^ 
keit des Blasenhalses und auf die Lähmung des ^Sphincters 
wirhtj als auf die Lahmung des Detrusar, auf welchen das 
Strycbnin vorzugsweise ^u wirken sjcbeint^ 

6) Untfr rden.S.r$nI^Mr^n/derr(?ß^AZ^f^(Mfjr(»n€i ist.fi« Carci- 
noma uteri zu erwähnen, wo Behier die Schmerzen mit 
At.ppin-Injection linderte. Auch bei Samenflf^s und nächt- 
lichen Pollutionen, schien die Injection von Atropin die 
nächtliche nervöse Reizbarkeit abzustumpfen. 

^7). Auch bei den Krankheiten der Muskdn hat^e Behier 
glückliche Erfolge, indem er vun elf Fällen von Muskel- 
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Rheamatismas durch Atropin-Einsprifzungen die meifteo 
heilte. Sudecum heilte heftig rei«sende Scbmi^rxen im lin« 
ken Bein nach einer Erkaltung durch Einspritzunit von V^ 
Gr. Atropin. Poissari^ (Gaz. des hdp. 1864. 54.) heilte 
eine hysterische Contractur in Form eines spastiacheD 
Pes varus. 

,pNacb L o r e n t bewirkt bei JRheumatisnms acutus artku- 
lofum eine Einspritzung von '/«« bis Vt» Or. Atropin Air 6 
bis 10 Stunden eine Tollständige Beseitigung der Schmerzen, 
welche am anderen Tage in der Regel in einer der andern 
Extremitäten, wenn auch nicht so bedeutend, wiedergekehrt 
waren. För die Einspritzung wählten wir das Glied, in wel- 
chem Schmerz, Unbewe^lichkeit und die Anschwellung der 
Gelenke, am bedeutendsten waren und gingen am nächsten 
Tage zu einer andern über. Die nächste Wirkung der Ein- 
spritzung ist ein Nachlass der Schmerzen uud eine Steige- 
rung der Pulsfrequenz. Diese Beschleunigung des Pulses, 
welche bei denselben Kranken einen Tag vor dem andern 
verschieden war, zeigte eine Zunahme von 8 bis 23 Schlägen 
in der Minute und wurde in der Regel eine Stunde nach 
der Injection const-atirt Interessant ist die bei Kranken mit 
hitzigem Gliederrheumatismus gemachte Beobachtung, dass 
das Atropin die Wirkung der Digitalis auf Herz und Puls 
temporär aufhebf 

„Ausser der Beschleunigung des Pulses wird die Respira- 
tion um 2 bis 4 Athemzüge vermehrt und auch die Schweisse 
scheinen durch die Atropin- Wirkung zuzunehmen.'' 

„In mehreren einfachen aber keineswegs leichten Fällen 
waren die Schmerzen, die Exsudation in den Gelenken und 
die Unbewoglichkeit aer Glieder nach 6 — 8 täglich ein Mal 
gemachten Einspritzungen so sehr gebessert, dass der Kranke 
in der Reconvalescenz erschien und man die Einspritzungen 
unterlassen konnte.*^ 
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^Der Verlaof des Gliedorrheumatismus ist im Uebrigen 
ganz der gewöhnliche, scheint aber unter der Wirkung des 
Atropin abgekürzt zu werden. Aber abgesehen davon, brinf 
gen die Injectionen dem Kranken eine grosse Erleichterung 
seines Zustandes.** 

8) Bei Krankheiten der Knochen und Verldeungen hat Be hier, 
ebenfalls Atropin - Injectionen gemacht, wo er sie nach 
schmerzhaften Contusionen besonders empfiehlt. 



Vn. 8 t r y e h n i 1.*) 

Die meisten Aerzte, welche dieses, von Behier zuerst sub- 
cutan injicirte Alkaloid, angewendet haben, bedienten sich des 
Strychniwum nitricum. Einige, darunter Lafargue, Dolbeau, 
Eulenburg des Strycknmum stüfuricum , welches viel löslicher 
sein und auch bei längerer Aufbewahrung vollständig klar bleiben 
soll. Lorent bediente sich auch des salzsaurcn sowie des essig- 
sauren Strychnins. Das salzsaure Strychnin schien ihm weniger 
Wirkung zu haben, indessen ist die Zahl drr Beobachtungen mit 



*) Das Strychnin, Brncin und Igainrin, welche« in chemischer ond toxischer 
Beziehung iwischen den beiden erstgenannten stehen soll, sind an die 
nichtgiftige Igasnr-Sftnre gebunden nnd kommen in einer ganzen Grnppe 
(Strychneen) der Apocyneen vor, welche meistens Kletterpflanzen oder 
Lianen sind. Dahin gehören Strychnos nax vomica (Samen «v Krähenavgen), 
femer Strychnos St. Ignatii (SSaroen asfabae St. IgnatliJ, dann Strychnos 
Tient^ (aas der Vi^nrzelrinde stammt das Pfeilgift Upas radja), eine auf 
den Ostin diechen Inseln vorkommende Schlingpflanze , welche die Javanen 
«Tjettek* nennen. Ferner Strychnos toxifera ^ans der Rinde nnd den 
jongen Zweigen werden Tcrschiedene Yariet&ten des Ffeilgiftes urari be- 
reitet) etc. etc. ' > 



den)sGibon roch zu irerini;« um mit ßostimmttiipii die CrsA%he in dem 
Mittel und nicht in der Receptivität der Individuell siic^n xu 
können. Ueble Erscheinungen UHcb der Anwendung der^Strycboio- 
Injectibnen hat er nicht beobachtet 

Lösung und Dosis. P letz er löst 1 Gran in 2 Drachmeo 
Wasser. Euleiiburg 2 Gran auf 2 Drachmen Wasser WaU 
denburg macht die Lösung mit Glycerin in der Art, daiss 3i^ 
Wasser und 'iß Glycerin genommen wird. Ich selbst bediene mich 
einer Lösung von 1 gr. auf 2 Drachmen aqua dost. Die Maximal* 
dosen, welche bisher gegeben wurden, sind ebenfalls sehr wechselnd. 
Keudörfer injicirte '/^^ gr., Plotzer Vso gr., Waiden bnrg 
%«. Dolbeau V,o gr., Bois und Eulen bürg V« gr. und Prof. 
Courty in Montpellier V« gr. 

Unter den primären Erfoflgen ist besond^ü zu erwähnen, daia 
die Haut an der Injectionsstelle sehr roth wird. Eine Cumulativ* 
Wirkung ist bei' der subcutanen Inji^ctiön eb^fiio #afhrsunMnien, 
wf^ bei der innerlichen Anwendung. Die ENcheinungdn sind nadi 
der Einspritzung^ »tilrker^r Dosonr (Vs— V^ gr.) ganz dieselben, wür 
b^i der gewöhnlichen Darreichung;. Dais Strycbnin wird ati^etren«* 
de( bei: 

1. Krankheiten des Nervensystems. 



Ä, Neuralgien. 

Es scheint unzweifelhaft, dass Courty (Bul. de l'acad. XXIX. 
p\ 4i bctS. ii Ü 30. 1863.) das Sttychbiri' ztrerst fccf fiibralgien 
angewendet hat. ^r ist durch seine cfünstigen Et jofge mit Atropin- 
Injectionen bei Neuralgie zu Versuchen mit dem Strycbnin aufge- 
fordert worden. (Med. Neuigkeit. 1864. Nr. 6.) Pletzör {Schuchards 
Z. 259.) behandelte die ischiadischen Schmerzeh bei beginnender 
'j'abbs durch Strychnln-Injection mit gutehk Erfolg. Eihb Ischias 
rneumatica wich einer l4tägigen Injeotibn von jf^desmal 6 gr. der 
Strychninlösung, eine andere einer 7->8nialigen Injection derselben 
Soluiioa 
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B, Krämpfe 

Die Beobachtungen bei dieser Krankheit stehen xiemlich ver* 
einxelt da. Sander heilte einen Krampf des Facialis mit Strych- 
niti-Injectionen. (Arch. f. wissensch. Heilk. 1864. I. 4. 290.) 

C Paralysen. 

Saemann besserte eine aligemdne Lähmung in Folge con- 
stitoiioneller Syphilis vorübergehend. Co u rty heilte eine Paraplegici. 
bei einer 45jährigen Frau, welche 12 Monate bestanden hatte. Auch 
B e h i e r heilte mehrere Fälle von centraler Paralyse. P r a v a s 
kßfk es mit lütolg gegen Hemirr va4 Paraplegie angewendet und 
aifQh Ledert b^ Q9 b^wähi^t gebunden. (Schucbard 1865. 163.) 

Eulenbujrg s^ah bei eipi^i? Par^plegi^ iq Folg^ von Caries 
4^1 Wirbeisäul^, (j^jr keinen l^rfpjg ypn d^n Injectio^ea Bei peri- 
gtbiBrischen Lfthjq(iMngJ^p erzielte^ B^hi^r Erfolge. Pletz^.r (Schq* 
cbiird 1864. 259.) heilte eine Paraly^^e N. facialis rh^umatica. Prof. 
Qour ty in liIqiitpeHier b^lte 3 Fälle V9n Fi^pial-Paralyse bei Frauen 
von 65, 25 und 22 Jahren. Saemann heilte eine frische FaciaU 
Paralyse und eine paralytische Aphonie (Klinik 1864. 45.) voll- 
ständig. Lorent sagt: „Bei Lähmungen, welche von den Ceth 
traUheilen ausgehen, von Zerstörungen. Structurveränderungen, 
Exsudaten im Gehirn oder Rückenmark, bei Hemiplegien und Pa-^ 
rapiegien haben nach den bisherieen Erfahrungen die Strychnin- 
Injeciionen sich uns durchaus wirkungslos gezeigt, wenngleich 
die Symptome der Strycbninwirkutig manchmal bedeutender als bei 
peripherischen Lähmungen von den Kranken empfunden wurden. 
Dagegen haben wir bei den p^pheriscJien und den sogenannten 
rheumaiisehen Lähmungen das Strychnin mit Erfolg angewandt 
Die Wirkung des Mittels wurde meistens nur örtlich an der Stelle 
der Einspritzung empfunden, und wir möchten vermuthen, dass eine 
allgemeine Wirkung bei kleinen arzneiiichen Dosen in Einspritzun- 
gen nur bei grosser Receptivität der Individuen und nach längerem 
Gebrauche eintreten werde.^ 

Er hat die rheum^tis^, einseitige, peripherische ParalyiSß 
des Faeialnerven und die partiellen Lähmungen der obern Extre- 
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.T*e.r "^iC^^-rr n»iMifMt. X«»oerdinp& beobachtete er den Nut- 

mmtfumea in einem Falle von Lähnaung, welche 

:riw «i«£i ixurcb Bleivitoxication vernnlasst worden 

mmmtfiOi der JBia^e hat cir die Injectjonen von 

II !«r«irr>wtr versiehe. Die Biasenlähmungen, wo das Strych- 

>t^ijearni «<)• Ä detnjsor angeregt hat, schienen von ver- 

iMitnMiiMi iinii Aluskeiachwäche herzurühren. Die Dia- 

9^ M» moir iiauwr ieicbt. 

c Vott Krankheiten der Sinnesorgane, 

««4%;i« T^ei^ ^^«v?r;>ith-IiiJectionen geheilt wurdön, -habe ich Ihnen 

wMiJMii« ^^W«» >im JtmMmrose zu berichten. Zuerst hat Freroi- 

«»«« ^.«^ t^ >^. t>li3 49.) eine Amaurose geheilt, welche sich 

•\}.«Q» .uM«^ ?>fHHi» ic«bildet hatte. Dr. Saemann (Deutsche 

\Lvi4Ä X>^ IL &) IhK^erte eine complete Amaurose bei einem 

sir.4»»«C«^ ^iiiu«i# weil T^ffcblicher Anwendung andrer Mittel. Es 

••^v.» ^ :»<»ü ü ler iWfend dos linken nerv, infraorbit. injicirt» 

..^ ..UK*.t.:^ -H* '-,^ jp:«o gestiegen. Schon nach 2 Minuten trat 

r, v^.,^;-: i^ibr «ne Amaurose bei einem 22jährigen Mäd- 
v*^ N:-.>rt* -^yk"! i Ipjectionen trat Besserung ein und nach 9, 

>0M VraKiiMton der Bespiratimisorgane 

,^ v«i%siiM*^ Ä ^"^^^ ^"Wi I-ähmung der verschiedenen Muskeln 
ifc, : ti-u w wirr"" » ecwÄhnen. Saemann (Deutsche Klinik 
V* xt». '^^ «»u 4 i^vhnin-Injectionen in 8 Tagen die Sprache 
^ ^ ^'^ ^"-»»^ w«:«n des vorhandenen Larynx - Catarrhs 
.HMÄWHÄ--* v<* JW^wodel. Waidenburg (Centralz. 1864. 
*% •«*# ^jKN*^ durch Strychnin-Injection, nachdem er 
_ *,ta <«ikrWAtischo Applikation vergeblich ange- 
^,^ir^ «* n*ch der letzten Methode in Summa 
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•^-^^^^^^ ^^^^ bogann er die subcutane Injection mit 

^;.* «I ' wnd «P^^®"^ '^« ^^^^' ^" * Wochen hat er 
'^ **" * ^^^ y^ Gran Strychnin verbraucht und die 
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Neadörfer dflgregen bohähdette eine Aptionie mH Strychnin 
erfolglos, besserte sie aber später durch Electricitat 

4. Unter den Krankheiten dev Digestionsorgane 

wurde besonders der Prolapsus ani erfolgreich mit Strychnin- Injec- 
ion behandelt. Prof. Dolbeau in Paris heilte mehrere F^lle von 
Prolapsus ani mit schwefelsaurem Strychnin (Bullet de Therapie 
LH. p. 538. Decbr. 1860 ) 30 Centigr. auf 30 Grammen Wasser. 
Die Canule wurde 1 Cenrimeter von der Afceröffnung Rechts 0,5 
Centimeter tief eingeführt und JO — 11 Tropfen Flössiorkoit einge- 
spritzt. Dr. Foucher heilte ebenfalls Mastdarm- Vorfälle mit sub- 
cutaner Injeciion von schwefelsaurem Strychnin (Bull, de Ther. LX. 
p. 548. Juni 1861.) 

Auch Wood u. Lafargue berichten über glückliche Erfolge* 
Aneb Lorent fand das Mittel bewährt. ^Erwähnenswerth sind 
noch seine vergleichenden, Versuche über die Wirkung dieses Mit* 
tels bei verschiedener Anwendungsmethode; obenan als sehr ener- 
gisch wirkend, stehen die subcutanen Injectionen; daran reiht sich 
die Einspritzung weniger Tropfen in das Rectum; weiter kommt 
die Anwendung des Mittels in schleimigen Clysmen und zuletzt erst 
der innerliche Gebrauch; hier scheint das Mittel am schwächsten zu 
wirken. Das Strychnin scheint bei Blasenleiden im Gegensatz zu 
dem Atropin zu stehen, während dieses mehr auf die Reizbarkeit 
des Blasenhalses und auf die Lähmung des Sphincter wirkt, scheint 
das Strychnin besonders bei Lähmung des Delrusor sich nützlich zu 
zeigen." 

5. Unter den Krankheiten der Hamorgane 

ist die Incontinentia urinae (Enuresis nocturna) besonders erfolgreich 
mit Strychnin-Injectionen behandelt worden. B ois hat schon 1862 in l 
Fall vollständige Heilung erzielt (Gaz. med. 1862.52.) und in seinem 
spätem Werke (de la methode des injcctions sous couianiäes. Pa- 
ris 1&64) noch 2 Fälle vollständiger Heilung hinzugefügt. Auch 
Fronmüller hat. das Mittel bei diesem Leiden iDJieirt, und ifiit y^k 
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mit^ten erfolereich behandelt. Nc'uerdiiies bf 
zen der Strychnin- Inject ionen in einf-ni F'AÜe 
allem Verniutlien nach durch BleiintoxicaiL, 
war. Auch bei Lähmungen der Blase hn^ 
Strychnin mohrfach versucht. Die BiaseniälA 
nin die Thätiekeit de» M derrusor an^ere^ 
minderter Innervation und MuskeUchwächc 
gnose ist hier nicht immer ieicht. 

J^. Von Krankheiten der 

welche durch Strychriin-Injeciionen geh^ — 
3 eclatante Fälle von Amaurose zu beri«--^ 
neau (Gax. des höp. 1863 49.) eine A.-sa;^ 
in Folge eines Typhus gebildet hatte 
Klinik iS64. 44. 45.) besserte eine c 
SOjahrigen Manne nach vergeblicher \. 
wurde V4« gran in der Gegend des 
und allmählig bis V10 g^^" gestiegen ^.^ 
Besserung ein. 

Dr. Späth heilte eine Amaur« 
eben. Schon nach 3 Injectionen 
völlige Heilung. 

3. Von Krankheiren 



ist die Aphonie in Folge von 1^1''*^ 

und der Stimmbänder zu erwähn^ 

1S64. 44) stellte mit 4 Strychnin—' 

wieder her. doch nurde wegen 

auch Höllenstein local angewendc 

2l.) heilte eine Aphonie durc^ 

ächon Inhalation und endcrnm '' '^ 

wendet hafte. Wäiirend er nf^ 

2 Gran angewenJoi harte be i 

'/^. gine dann zu '.30 und s'^^rmrÄ-:^ -' ''■' ?^T "^^ 

mit 11 Injeciionen etwa '/« • ^s-/^. *"'^' :i »^^^ ^ »u« 

Heilung erzielt ,^^ ,. ^. '"^e.^ ^*»^ ^^ 
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V« Mf Vt 6m» rfhiilig yrf g y^ (Mi— ihiBwi l> AmI^ U- 
reni (die bjpodeniMtiacbMi LifecsiMni 
geiL LrifML Veit 1865.) hat auch bei 
•ebw&cbiidMr timim Veiwiclie gmmcbL 
feo eniek. 
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VIIL C^Bffi. 

Daneifte ist eifTMiilieh ein G^niitch sweier Baten, dee ei gi al 
liehen prinritiren Coniint und des Hethyleoniim« welebet aa Apfel» 
sfture gebanden, am reichsten in den FrOchtea dee SdrirKofs (re* 
niuni maculiitUfD -* Umbelliferae) sich findet. Wegea Ihrer fiM^ 
gen WirkunfT wnrde die Pfl?inse von den AfhenieMern so Hin» 
ricfatunc:en benutzt und sollen ausser Socrates aacfa Pbodoa und 
Theramenes etc. auf diese Weise hinf^richtet worden sein. Aof 
der Insel Kos wurde sie hauptsächlich wom Selbstmord verwendet. 

Stärke der Löeung und DoeU. Lorent aimaot 1 bis 2 gr. 
a»f 2 dr. Wasser, auch 3«**4 gr.. die aber nieht mehr gelost blei» 
ben. Eulenburg löste % gr. in spir. vin. % dr. und fugte \% 
dr. Wasser hinzu. Er spritzte davon V^j bis V«o P- ^i"* '^'^ ^^^' 
wende gr. 2 auf 5ij Spiritus und ebensoviel Aq dcst, so dass 1 
Tropfen der Lösung >/„« gran Coniin enthält. 

Wirktwg. Das Coniin wirkt namentlich auf die Respiration« 
indem es dieselbe vermindert, beruhigt und die Beklemmung besei- 
tigt. Ferner setzt es den Puls herab, oft auf 40, selbst auf 30 
Schläge in der Minute, es enea^ ferner Schlaf, Schwindel . Kälte 
der Haut mit Abnahme des OefUbls. Schvi'äche und Steifheit in den 
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miiirn Extr#rinität«»n. Ei soll groteo Aebniidikelt in der Wirkung 
mifdeni Nicotin liaben.*) 

Anwendung. Von dieser Wirkung ausdrehend, Ui das Coniin 
bei' Asthtna angi'weridet und sind damit recht erfreuliche Errolge ertielt 
wi](rden. Selbst wenn Emphysem zu Grunde' lagf, hat es 8:ute Dienste 
ffeleistet, und die asthmatischen Anßille beseitigt. Auch bei andern 
Krünipfen im Gebiete der Circtilations- und Respirations-Orgame 
habe ich es mit Erfolg angewendet. 

Im TorvorletKten Winter kamen ziemlich xu gleicher Zeit meh« 
rere Fälle von Angina pectoris in meine Behandlung. Sie hatten 
alle einen gewissen T}pus, so dass ich Chinin gab. Ein junges 
Mädchen, Schenkamme, wurde damit rasch geheilt, ein alter Herr 
auch gebessert, st^irb aber später apoplectisch, bei einer juneen Frau 
weihen die Chinapi »parate nichts helfen, die Angstanfälle kehrten 
noch lange immer wieder, doch lag dabei auch sicher Unregelmäs- 
sigkeit beim Einnehmen zu Grunde. Eine vierte Person endlich, 
die KU derselben Zeit erkrankt war, aber anderweitig mit vielerlei 
Mitteln behandelt worden war, und später bei mir Hülfe suchte, 
heilte Mh mit xwei Einspritiungen vo» GonÜD; 



*> Um einen Anhalt fax die Benrtbeilnn^ seiner Wirkmig inf den Pnls ■» 
haben, lasae ich hier einige Beobachtungen folgen. 

Bei einem Kranken dessen Pols 86 Schläge machte falle Zahlen sind 
Durchschnitte ans 3 nnd 4 Rinzelbeobachtnngen ) wurden 8 Tropfen (•« 
gr. '/•») innerlich gegeben. In einer Stunde und 15 Minuten sank der Puls 
auf 81 (82- yi) in 2 Stunden 20 Min. auf 77 (79—75). Nach 6 Stun- 
d^n hielt er sich noch auf gleicher Höhe , sank 6ögar Üo6h Etwas. 

£inem andern wurden 2 Tropfen («» V«0 in den R. Vord »Ami in* 
jicirt bei cinein Pulse Von 82. Der Puls sank in 2 Stunden sohon sehr 
rasch bis auf 76 Schläge, und stand nach 8 Standen noch 3 Schlage tie* 
fer und sank immer noch. Einem dritten mit einem Pulse von 89 wurde 
dieselbe Dosis am R. Vorderarm injicirt In 2 Stunden war er auf 81 « 
nach 8 Stunden auf 77 nnd nach 9 Stunden sogar auf 71 gesunken. — 

Schon bei einem Tropfen sank der Puls in einem Falhi tOn 75 reget- 
rnttUg anir 71 nnd bei aiBani anderti KrinkeA Ton 72 ^uf 68. 
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Das Coniin empfiehlt sich ganz entschieden bei den Angstaa» 
fallen der Seolenfcestörren — ferner bei andern Neurosen der Be- 
spirationsorgane, Tussis convulsiva, Krampfhusten der Hysterischen dx. 

Eulenburg hat die Einspritzungen in einem Falle von äus- 
serst he{t\2;em Blepharospasmus angewendet. Der Pills sank nach 
jeder Injection rasch um 10—20 Schläge. Bei stärkeren Dosen 
trat Schlaf und Schwindel ein. Der Blepharospasmus wurde nur sehr 
vorübergehend gebessert. 



^s**^s^^K^t^^^*^ t 0k^^mm < ' 



IX. D i g i t a 1 i n. 

Dieses im J. 1824 zuerst von Le Royer aus der Digitalis 
purp. (Scrophularineae) dargestellte Stoff, welcher später Picrifij Di- 
gitalin, Scaptin genannt wurde, von Homolle und Quevenne 
seinen ursprünglichen Namen erhielt, ist kein völlig reiner Körper, 
sondern enthält noch nach Walz DigitaJMrin^ Digüasolin und Di- 
güoMin; nach Homolle und Quevenne noch Digitalide und 
Digüalose. 

Lösung und Dosis. Das gewöhnliche Präparat ist in Wasser 
schwor löslich und scheidet sich sehr bald aus, so dass die Wirkung 
unsicher werden muss. Man löst es desshalb am Besten in Glycerin 
und setzt Wasser zu. Digitalin gr. 1, Glycerin 3j — * V^ß Aq. dest 
3ij. Pronmüllor findet die Lösung in Glycerin viel zu reizend. 
Homolle (1854) empfiehlt dazu Chloroform. Loren t setzt wogen 
der Unlösslichkeit einige Tropfen Alkohol zu, da diese Injection je- 
doch zu stark reizte, so benutze er wieder das Glycerin als Zusatz. 
Eulen bürg hat Vt gr. In .dr 1 Wasser und dr. 1 Spiritus auf. 
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gelöst Held, der Verferiiger der grössten Masse des in den Han« 
dei kommenden Digitalins hat mir eine vollständig klare Lösung 
von reinem Digitalin gemacht , wo 1 gr. auf den Scrupel Wasser 
kommt Die Verschiedenheit in der Wirkung ist in dem Digitalin 
unendlich gross, so gross wie sie bei keinem andern Alkaloid ist*) 

Es ist daher bei den subcutanen Injectionen die grösste Vor- 
siebt erforderlich, da es in ganz kleinen Gaben innerlich angewen* 
det, schon so gefährliche Ersicheinungen hervorrufen kann. In ein- 
seinen Fällen habe ich, wie diess bei dem Strychnin der Fall ist, 
eine cumulative Wirkung wahrgenommen. Pletzer hat V«o gr< ^- 
Franque Vto bis V,o, Lorent V,« bis V5, Eulenburg V^oo biB 
%o S^' eingespritzt, 

Die Wirkung des Digitalin ist nach Homolle: Ekel und Er- 
brechen, Magenschmerzen, Leibschneiden, Verstopfung oder schmerz- 
hafte Diarrhoe , Unterdrückung , Unregelmässigkeit . Aussetzen, 
Ungleichheit des Pulses nach einer vorhergehenden grösseren 
Fölle und verstärktem Anschlag desselben , ausserordentliche Sei* 
tenheit der Herzschläge , welche unordentlich und tuniultarisch 
werden können, Abnahme der Temperatur nach vorübergehender 



*) Man hat diese Verachiedenheit in der Wirknng Ton der Verschiedenheit in 
der Methode der Darstellung hergeleitet und hat sich deshalb die 
med. Gesellschaft in Brüssel Tcranlasst gesehen schon mehrere 
Jahre hinter einander einen Preis für die beste Methode der Digita- 
linbereitnng ansznsetzen. Es gibt bekanntlich zwei Arten von Digitalin, 
das deutsche leichter lösslich in Wasser, ti'elches von dem Chemiker Held 
zn Grenzhausen dargestellt und von Merk zu Darmstadt in den Handel 
gebracht wird , und das französische in Wasser schwer lösslich, nach der 
Vorschrift a) von Homolle und Qnevenne, b) von Lebonrdais, 
c) von Natiselle, e) von Kosmann und f) von Lancelot bereitet. 
Beide sind sehr bitter, werden durch Salzsäure und salzsaure Dämpfe 
grün, aber das französische rateher und iniefuiver, und verbreitet ausser* 
dem einen Geruch wie Tinct. digit Das deutsche zeigt unter dem Mi- 
croscop Spuren von Krystallen von unbestimmter Form, während das fran« 
zösisuhe granulirt ist, ein dunkles Gemenge darstellt aus mindestens 2 Sub- 
stanzen von schlauchartigem Ansehen. 



SMgerong derselben. Die Athroung bleibt normal; spArsamer rllryi 
:deiii zuweilen rwhiirhe Diureae folgt. Kopfsclinierx, SdiwinnW, 
SchlMflosigkeir, geistige Aufregung, ohne dHss die SeiisijbiMtöt und 
•die Intelligenz ge;»tört sind, selten Delirien. Muskelscbwdche Jioafir 
sten Grades, so dass die Bewegungen unmöglich werden, . ijesichii- 
täuschungen, Präcord ia langst, livide Blässe, Kälte der Haut mit kleb- 
rigem Schweiss, Ohnmacht, plötzlicher Tod, wahrscheinlicsh durch 
Syncope. — Soviel geht aus den Versuchen von Faurabcnw; 
welche er in Folge .des Pomeraischen Falls angestellt hsitrf Archiv 
g^n. 6 Ser. IV. p. 413. Oct. 1864), dass das Uifitälin subcutamio- 
jicirt viel kräftiger wirkt als in den Magen gebracht, und dass siob 
der Organismus nicht an dasselbe gewöhnt, sondern ioimer.fMiipfiod- 
licher dagegen wird. 

Ich selbst habe in neuester Zeit bei verschiedenen Sranken, 
das Digitalin subcut^in injiciren lassen und zwar jedesmal^ Vt« gr. 
Es zeigten sich (olgende Erscheinungen; zunächst bildete sieb ao 
der Einstichstelle ganz constant Röthe bis zu dem Umfang von, ei. 
nigen Zollen aus. In einzelnen Fällen trat auch noch Ge- 
schwulst hinzu. Diese sämmtlichen Symptome dauerten 2 bis 3 ja 
selbst '4 Tage hindurch. Von Allgemeinwirkungen hebe ich her- 
vor: Appetitlosigkeit, Uebeligkeit, mitunter Neigung zu Erbrechen, 
gestörter Schlaf, selbst Schlaflosigkeit, Kopfweh fehlte nie^ in einzel- 
nen Fällen steihe sich Diarrhoe ein. dabei wurden die Kranken 
missjQiuthig,. streitsüchtig, bösartig und sehr aufgeregt. Auch diese 
Erscheinungen dauerten oft 3--4 Tage. 

Auf den Puls hatten dio Einspritzungen immer erst nach ei- 
nigen Stunden einen Einfluss. Derselbe fiel mitunter t6 bis 18 
Schläge in der Minute, zeigte aber immer am folgenden Tage wieder 
dieselbe Frequenz. Eine dauernde Verminderung wurde nicht erzielt 

Trotzdem die Injectionen fast alle vier Tage wiederholt wur. 
den, sobald die Folgezusände der früheren ganz beseitigt waren und 
sich die Störungen der Digestion nach jeder einzelnen Injection 
constant wiederholten, so blieb doch während der ganzen Zeit die- 
ser Curmetbode das jeden Montag aufge^ommeoe Gewicht ganz 
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das i^leichc. Der voti Stadion als constantes Symptom erwähnte 
Schnupfen wurde nicht beobachtet. 

Eulenburg hat in einigen 'Fällen Versuche gemacht bei 
Tvberfctilosen, eitrigen Entxündungen etc. Er '^ fand Anfangs eine 
Stelgening des Pulsus, später eine Abnahme. 

Die Hauptindieation bilden die verschiedenen Henleiden. ,Hier 
ist es von verschiedenen Aerxten in Anwendung gesogen wocden. 
V. Franque hat bei Herapalpitation Erfolg gesehen in der .oben 
bezeichneten Dosis. P letzer sagt: „bei Kranken mit organischen 
Herzfehlern bis zu Vt« Of^n täglich injicirt, kann ich dem Mittel 
nach meinen bisherigen Erfahrungen keine Vorzüge vor dorn inner- 
lichen Gebrauch der Digitalis einräumen. Eine Kranke vertrug das 
Digitalin überall nicht, bei jedesmaliger Anwendung erfolgte Er- 
brechen, langdauerndes Brennen im Halse und kein Nachlass der 
Palpitation.** Ich selbst habe in einigen Fällen von Tobsucht die 
Einspritzungen anwenden lassen. Die Symptome, welche eintraten, 
habe ich eben geschildert. In einom Falle wurde die Dosis be* 
deutend gesteigert, worauf jedesmal heftiges langdauerndes Er- 
brechen eintrat. Es scheint nach Allem die innere Anweddung 
den Vorzug zu verdienen. 

Anhang: Die Ttitc^ra df^PffaJi^, welche Anfangs auch zur sub« 
cutanen Injection verwendet wurde, ist jetzt ganz ausser 'Ge« 
brauch gekommen. 
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X. Aeonitin. 

Es kommen zwei in ihrer Wirkung verschiedeDer Präparate 
dieses Alkoloids vor , nämlich ins deutsche, welches aus der Wur* 
'/ei von aconitum napeliiis und das englische, welches aus der Wur- 
zel von aconitum ferox bereitet wird. Es scheint dem englischen 
noch ein scharfes Princip anzuhängen, welches die Wirkung vor« 
stärkt, so dass dieses viel heftiger wirkt als das deutsche Aeonitin. 

Lösung und Dosis. Pletzer gibt gr. 1 auf 3ij Aq. dost. 
Er spritzt davon 4 gr. eiin, welche Vm S^* Aeonitin enthalten. 
Eulenl)urg nimmt eine Lösung von Gr. ijin Aq. dest. ^Wß; hiervon 
wurde »/j» — Vi» Gr* Aconitin (2«/,— 5 Gr. der Lösung, entsprechend 
7i/, — 15 Theilstrichen des Instruments) subcutan injicirt. G übler 
(Bull, de Ther. Gaz. med. L IV. 64.) macht die Lösung = 1 : 50D von 
dom Präparate des Thysoth. Holtot. Loren t hat Solutionen von ver- 
schiedener. Stärke gebraucht, von 2 Gran, 4 Gran und 8 Gran auf 2 
Diachmen Wasser und hat mit denselben in verschiedenen Gaben 
Einspritzungen gemacht. Nachdem die kleineren Dosen von >/,, 
Gran gänzlich unwirksam sich ergaben, hat er steigend bis zu V4 
Gran injicirt, ohne jemals auffallende Wirkungen oder Narcose zu 
beobachten. Ich gebrauche gr. ii in Sprit. . vini Aq. dest. aa. 3ij 
also 1 gtt. = v„, gr. 

Wirkung. Zunächst bringt es bei der Einspritzung eine Bei- 
zung und Schmerzhafcigkeit in der Umgebung der Einstichstelle 
hervor, die oft einige Tage dauern kann. In seiner Allgemeinwir- 
kung steht es dem Atropin am nächsten, es beschleunigt den Puls 
voi übergehend*) und bewirktauch etwas Mydriasis, dagegen unter* 



•) Nach der Injection von 5 Tropfen (*« 7,4) steigt der Pnlg schon nm 10 
Schläge ~ erhebt sich dann noch nm 3 — 5 Schläge weiter, erreicht in 
Vi Stunden das Maximum nnd sinkt dann allmählich. Erst nach etwa 9 
Stnncfen ging er unter die Norm hinab etwa um 6 Schläge. Bei vielen 
andern war die primäre Steigerung nicht constant. Nach Vi» gr. stieg er 
von 71,4 auf 75, (6 Min ) 78 (24Min.|, 74(48 Min.) 71,70. etc. Nach Vu 
gr. fi«l tr von 92 anf 87 (7 Min.) 8S (41 Min.) 81,80 etc. 
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scheidet es sich ton demselben durch seinen störenden Einfluss auf 
die Digestionsorgane. '^) Auch Gubler fand es in der Wirkung 
dem Atropin am nächsten. Es wurde bis jetzt hauptsächlich in 
rheumatischen Erkrankungen angewendet. Gubler fand es bei 
Neuralgien und Schmerzen aus entzündlichen und rheumatischen 
Ursachen, ferner bei Angina pectoris günstig wirkend. P letzer 
wendete das Aconitin in zwei Fällen von Prosopalgie an zu '/^ 
bis Vt« gr- ohne jeglichen Erfolg. Er fügt hinzu: „Uebrigßns haben 
auch andere Aerzte von Aconitin-^Injectionen keine Resultate aufzu- 
weisen.*' Duckworth hat Versuche damit gemacht und sich des 
Morsonschen und eines Edinburger Präparates bedient. (Brit. med. 
Journ. March. 1861. 2.) 

E u 1 e n b u r g hat es in drei Fällen ohne Erfolg angewendet. 
In dem einen allenfalls eine vorübergehende Linderung erzielt. 
Zunächst bei Polyarthritis chronica eines 27jährigen Kellners, dann 
bei Rhmmatismus in der Lendengegend eines 18jährigen Knechtes 
und bei einem Rheumatismus der rechten Gesichtshälfte bei einem 



*) Dm Aconitin soll nach Pereira yon allen narcotischen Alcaloiden die 
giftigsten VSTirknngen äussern und sich kaum ohne Gefahr anwenden las- 
sen. Derselbe erzählt , dass in einem Falle bei einer älteren Dame '/»• 
Gran sich beinahe tödtlich erwiesen habe. Auch Taylor hält V,« Gran 
für eine lethale Dosis. Indessen sollen einige Sorten Aconitin weniger 
kräftig sein als andere. Es müssen also die Eigenschaften des Aconitin 
verschieden sein. Unsere Erfahrungen stimmen mit der Annahme fiber- 
ein, dass es schwächere Sorten von Aconitin gibt, denn das Aconitin, 
welches wir ans den hiesigen Officinen bezogen haben , entspricht in sei- 
nen Wirkungen den von Pereira geschilderten durchaus nicht. Nach 
neueren Forschungen sollen die Aconitin - Arten ein scharfes und ein 
narcotisch^s Princip enthalten und ersteres in dem englischen Aconitin 
sich rein vorfinden, in dem deutschen Aconitin mit, dem narcotischen 
Princip vermischt sein. 

T. & H. Smith haben ein neues Alcaloid ans den Wurzeln von 
Aconitum Napellus dargestellt : Aconellm : das in Wasser kaum, wenig in 
Aether, leicht in Essigäther und sehr leicht in Chloroform löslich. Es 
soll dem Aconitin vielfach beigemengt sein. 

6 
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2!^jährigen secundär syphilitischen Landmanne. Lorent bat die 
hypoderniatischen Injectionen bei hitzigem GliederrheumcUismus, bei 
Arthritis und Ischias versucht, ist aber nur bei dem hitzigen Gh'e- 
derrheumatismus zu einem Resultate gekommen. Im Jahre 1862 
und 1863 bat er etwa 49 Kranke mit hitzigem Gliederrheumatis- 
mus behandelt und bei der Mehrzahl derselben Injectionen von 
Aconitin gemacht. Als das Resultat seiner Beobachtungen glaubt 
er das Aconitin als ein gutes Milderungsmittel des Schmerzes, die- 
ses so lästigen Symptoms des Gliederrheumatismus hinstellen za kön- 
nen. Bei der Anwendung des Aconitin muss aber dringend empfohlen 
werden , dass man sich für die Injectionen nicht auf die Dosen* 
Angaben eines anderen Arztes verlasse, sondern selbstständig das 
zu Gebote stehende Präparat prüfe und mit ganz kleinen Dosen 
beginne. 

Ich selbst habe bisher gar keine Erfolge von der Anwendung 
des Aconitin wahrnehmen können. 

Anhang: Die Tinäura Aconiti, welche wohl früher auch öfter 
angewendet wurde, ist jetzt vollständig ausser Gebrauch gekommen. 

Lorent hat, ehe er das Aconitin besass, auch Versuche mit 
der Injection einer Lösung des Eodr. aconiM spirituosum (Gr. j auf 
eine Drachme Wasser zu 6 — 15 Tropfen) gemacht, welche bei rheu- 
tnatischem Kopfschmerz eine Milderung der Schmerzen hervorzu- 
bringen schien. 
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XI. V e r a t p i n. 

Lösung und Dosis, Es ist dieser wichtigste Bestandtheil der 
Wursel von vcratrum album s. Helleborus albus — Colchi-Caceen 
— im Wasser kaum löslich; desshalb muss es zuerst in Alkohol, 
Aether oder Chloroform zur Lösung gebracht und dann Aq. dest. 
zugesetzt werden. Veratrin gr. 1 auf 3ij Flüssigkeit. Eulenburg 
bat es in Alkohol gelöst 1 gr. auf »/, ünc; er injicirto y^, — V4» gr* 
Ich selbst habe Vs« g^* angewendet« Bei der Injection zeigt sich 
lebhafte Röthe und Schmerzhaftigkeit in der Umgebung der Ein- 
stichstelle. Eulenburg beobachtete sogar nach mehreren Tagen 
die Entwickelung eines Abcesses. Er leitete denselben von dem 
Lösungsmittel her, welcher Ansicht ich selbst auch früher war, in 
neuester Zeit habe ich mich jedoch überzeugt, dass das Veratrin 
selbst diesen reizenden Einfluss ausübt. Eulen bürg kann die so 
grosse Schmerzhaftigkeit der Veratrin - Injectionen nicht bestätigen, 
obgleich er eine mehr oder weniger rasch vorübergebende örtliche 
Gewebs-Entzündung öfter beobachtet hat. 

Bois hat in zwei Fällen auch Versuche mit subcutanen Ein- 
spritzungen von Veratr. nitr. gemacht; die Berührung der Lösung 
mit den Geweben rief jedoch so heftige Schmerzen hervor, dass er 
von weiteren Versuchen abstand. 

Wirkung, Bald nach der Einspritzung bemerkt man ein sehr 
bedeutendes fierabgehen des Pulses, welches viel rascher und siehe, 
rer eintritt als bei dem Digitalin, über dessen Unsicherheit ich eben 
schon gesprochen habe. Es hs^t in dieser Beziehung das Veratrin 
grosse Vorzüge vor dem Digitalin. Bei empfindlichen Personen 
oder gesteigerter Gabe entstehen Uebelkeit und selbst Erbrechen^ 
Vermehrung des Speichels bis zur Salivation und später Krämpfe 
in kleinern oder grössern Nervengebieten. Es tritt mitunter eine 
sehr bedeutende Erschlaffung des Nervensystems ein. Auch die 
Zahl der Athemzüge nimmt zuweilen ab. 
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£ulenburg hat auch eine Abnahme der Temperatur (in 
einem Falle um 2, 6® C. bei einer Pulsabnahme von 30 Schlägen) 
wahrgenommen. Bis jetzt wurde das Veratrin angewendet: 

a) Bei Neuralgien, Eulenburg hat in 2 Fällen von heftigem 
rheumatischem Kopfschmerz durch die Veratrin-Injectionen 
Erleichterung gesehen^ doch leisteten schliesslich Morphium 
und andere Mittel bessere Dienste. 

Ich habe bei Neuralgien besonders rheumatischer Natur 
(rheumatischem Zahnschmerz etc.) gegen welche die gewöhn- 
liche A nwendung so sehr empfohlen wird, keinen Erfolg wahr- 
nehmen können, und mich bei den oben angeführten Mitteln 
viel besser befunden. 

b) Bei Anästhesien. E u I e n b u r g hat es bei einer unvollstän- 
digen Anästhesie im Gebiete des nervus peroneus vergebens 
angewendet. 

c) Krämpfe. Bei krampfhaftem, sogenanntem nervösem Herz- 
klopfen und anderweitig gesteigerter^ Herzaction habe ich gute 
Erfolge gesehen. 

d) Bei fieberhaflen Zuständen sab Eulenburg eine bedeutende 
Verminderung dos Pulses und der Temperatur. 

Anhang: Die Tinctura veratri viridis soll in einzelnen Fällen 
auch versucht worden sein zu hypodermatischer Anwendung; ich 
selbst habe keine Erfahrung darüber. 
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XII. Nicotin. 

Dasselbe wird vorzugsweise aus dem rothblühenden Virgini- 
scben Tabak (nicotiana tabacum) — Solauaceae — gewonnen. 

Lösung und Dosis, Nicotin gr. V, werden in dr. 2 Aq. de- 
still, gelöst und hiervon 4 Tropfen eingespritzt, also etwa V^o gr« 

Wirkung, Bei der Einspritzung zeigt sich keine Reizung der 
Einstichstelle. Zunächst bringt es Kälte und Blässe der Haut, vor- 
zugsweise im Gesicht hervor, welches sich mit Schweiss bedeckt, 
dann folgt Uebelkeit und Erbrechen, Schwindel, Abnahme der Sen- 
sibilität, des Druck- und Muskelgefühls, Verminderung des Schlafs 
und Schwäche in den untern Extremitäten. 

Bis jetzt wurde die subcutane Injection angewendet bei 

1) Sirychnin - Vergiftung. 

O'Reilly hat dasselbe zuerst empfohlen und Haugthon hat 
diese Wirkung nach seinen Versuchen an Fröschen vollständig 
best.ät]gt. 

2) Tetanus, 

Gestützt auf die günstigen Erfolge, welche man schon früher 
bei Tetanus mit dem Tabak erzielt hatte (Curling 1836) und dem 
Nicotin (Prof. Haughton In Dublin, Dublin Quaterly Journal 1862, 
sowie Ogle medic. Times und Gazette 1. vol. Nro. 715 1864, fer- 
ner Dr. O' Beim e in Dublin) sah ich mich veranlasst bei einem 
Maschinenarbeiter, der in Folge einer tieferen Verletzung am Fin- 
ger, die anfangs unbeachtet blieb, später aber besonders in Folge 
von Erkältung schlimme Erscheinungen, besonders Krämpfe zur 
Folge hatte, die subcutane Injection des Nicotin anzuwenden, 
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Die Knimpfe bestanden in Zähneknirschen, Rückwärtsbeugeo 
des Kopfs tief in das Kissen, Beugung der Wirbelsäule etc. Die 
Muskelcontractionen blieben aber nicht constani, dauerten vielmehr 
gar nicht lange, sondern gingen immer in Erschlaffung über. Bit 
zum vollendeten Tetanus war es noch nicht gekommen. 

Es wurde V«o g^* eingespritzt. Der Erfolg war überraacbend. 
Während bis dahin die Neigung zu Krampf sich stets gesteigert 
hatte und entschiedener geworden war, nahm dieselbe nach der 
ersten Einspritzung des Nicotin bedeutend ab und hörte nach der 
zweiten Einspritzung am Abend die ganze Nervenerscheinung auf. 

Die Muskeln fühlten sich gleich viel schlaffer in den einzelnen 
Paroxysmen an, und namentlich sank die Pulsfrequenz sehr bedeutend. 

Wenngleich es nun in diesem Falle noch nicht zur vollende- 
ten Ausbildung des Tetanus gekommen war, so dürfte doch der 
hier erzielte Erfolg zu Versuchen auch bei wirklichem Tetanus 
auffordern. 



XIII. C u r a r e.*) 

Lösung und Dosis, Auf der Seh u haschen Klinik wurden, 
wie Spitzer erzählt (Oestr. Zeitschrift für pract. Heilkunde 1862. 
VIII. 50,) 1 gr. in 140 Tropfen Alcoholgelöst und allmählig inji- 



*) Ueber das Wesen des Curare existiren verschiedene Ansichten, zu deren 
Aufklärung ich mir folgende Notizen erlaube. Dasselbe gehört su den 
Pfeilgiften, welche in Asien, Amerika nnd Afrika von verschiedenen Pflaa- 
zen hergenommen nnd in verschiedener Weise bereitet werden In Asien 
verwendet man die Pfeilgifte nur auf den Inseln des Ostindischen Archi- 
pels, namentlich im östlichen Theile Javas und auf der östlichen Insel- 
gruppe vom Bali bis Timor. Bei den Bewohnern von Toeradj», ferner 
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cirt €ornaz hat %^ — 1 gr. alle 15—20 Minuten injicirt zusam- 
men 5t gr. (Lancet 1860. p. 533.) Follic gab im Ganzen 50 
Centigr. (Gaz. des hop. 1859. 135—137.) Gintrac in 12 Stun- 
den auf 8 mal 8 Gentigr. am 1. Tage, 12 Centigr. am 2. Tage, 18 
Centigr. am 3. Tage (Journ. de Bordeaux 1859. Nov. p. 701). 



anf Borneo, an der Westküste bei den Landas oder Landakkom, bei 
Orangedajas oder Dajakkern nicht aber anf dorn Festlande. Sie haben 
zwei Sorten, von dem die stärkste upas (Pfeilgift) rae(fa (fürstlich) aus 
den oben 'schon erwähnten Wurzeln von Strjchnos Tiente , das schwä- 
chere upas antfgar ans Antiaris toxicaria dargestellt wird. 

In neuerer Zeit ist noch ein weiteres Pfeilgift bekannt geworden, 
doch ist noch nicht zu bestimmen zu welcher Gattung dasselbe gebort. 
Dqfakseh nämlich ist nach den Bemerkungen des Dr. Braidwood aus 
Edinburgh in dem ärztlichen Voreine zu Prag ein neues Pfeilgift von der 
Insel Borneo, dessen Wirkungen auf die Herzbewegungen gerichtet sind. 
Bei Anwendung dieses Giftes werden die Herzactionen Anfangs schwächer 
und unregelmässiger, so dass sich die Vorhöfe anfangs öfter contrahiren 
als die Ventrikel , und in kurzer Zeit tritt vollständiger Stillstand der 
Berzbewegnngen ein. Der linke Vorhof wird früher bewegungslos, als 
der rechte. BA der Section findet man die Ventrikel blutleer, contrahirt 
und blass , der Systole des Herzens entsprechend , die Vorhöfe dagegen 
und Venen stark mit Blut gefüllt. Allgemeine Intoxicationserscheinungen, 
welche dem Herzstillstande vorausgehen, sind: Unruhe, mühsames Ath- 
men, Reflexbewegungen, zuweilen Abnahme der Motilität nnd Sensibilität. 
Die Wirkung scheint nach B. vorzugsweise auf den Sympathicus gerich- 
tet zn sein. Prof. Czermak beobachtete bei seinen Versuchen mit dem 
Dajakscbgifte, dass ein Frosch, dem dieses beigebracht wurde, noch längere 
Zeit (bis V« Stunde) ohne Herzbewegung und Sensibilität lebte und sogar 
einige Bewegungen machte. 

In Amerika werden die Pfeilgifte blos bei den Eingeborenen 
des Südens, besonders den Bewohnern der grossen Thäler zwischen dem 
Orinocco und Amazonenstrom, am häufigsten in den Binnenländern von 
Guyana, Veniznela, Ecuador und Peru gebraucht. Hier gilt als Collec- 
tivname für das Pfeilgift urari. Die verschiedenen Arten oder Varietäten 
dieser Gifte sind bei weitem nicht so gut bekannt wie die Ostindischen 
nnd in den Berichten der Beisenden herrscht hier noch die grösste Ver- 
wirrung sowohl in geographiicher als botanischer Hinsicht. Man nimmt 
gewöhnlich 8 Hauptarten an (abgesehen von den kleinen Abweichungen 
der Caracas, Lamas, Maijobambas, Piroas, Serekongs und der Xibaros.) : 
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Gherini löste 2 gr. Curare in 1 dr. Aqu. dest. und injicirte 
diese Quantität binnen 20 Stunden. Neudörfer empfiehlt Injec- 
tionen von '/s^j^V4o gr. 

Nach Demme soll die enderma tische Anwendung wirksamer 
sein als die subcutane Injection. 



1) Vrari oder Wurara auch Macusi-Vrari auch Wourare und ff^ourari 
und H^ourali genaont. Es ist das kräftigste der AmerikaniscbeD 
Pfeilgifte , welches man in Englisch- und Holländisch-Gnyana, wie 
auch zu Demerara und in Surinam trifft. Es wird besonders von 
den Macusi-, Wapisiana- und Mausi -In dianern bereitet, welche die 
Landschaft der Flüsse mit weissem Wasser, dem Rnpunnmi, Takntn, 
Parima oder dem Rio branco, zwischen dem 2. und 3. Grad nördl. 
Breite und dem 59. und 61. Grad westl. Länge auf einem Terri- 
torium von 21,000 Quadratmeilen bewohnen. Es wird ans der 
Rinde und dem Holz von Strychnos toxifera bereitet und noch 
andere Zusätze z. B. von Strychnos cogens etc. gemacht. Zu den 
wirksamen Bestandttheilen derselben gehören also jedenfalls Strych- 
nin und Brucin. 

2) Curare oder Curara auch Urari ura» Dieses Pfeilgift benutzen die 
am Orinocco und seinen Nebenflüssen Rio negro, Ventuari etc. 
nomadisirenden Indianer, die Guinaus, Majokongs, Ottomaken und 
Salivfls. Es wird aus der Rinde von Ronhamon guyanensis (Apo- 
cyneen) bereitet und wird in irdenen Gefässen aufbewahrt, während 
das viel stärkere Wurare (Nr. 1) in kleinen Calebassen , den aus* 
gehöhlten Früchten der Cucurbita lagenaria conservirt wird , an 
welcher Verpackung die Indianer beide Sorten unterscheiden. Der 
wirksamste Bestandtheil ist das von Boussingault und R o u 1 i n 
gefundene, später von Pelettier und P e troz bestätigte Curarin. 

3) licunas oder Urari sipo. Dasselbe wird gebraucht im Amazonen- 
thaie, längs des ganzen Ursprungs des Amazonenflnsses (Rio Mara- 
non und seinen Nebenflüssen Tapura etc.) bei den Tikunas, Yagpias, 
Pebas , Majoranos und anderen Indianerstämmen jener Gegend. Es 
wird bereitet aus den jungen Trieben verschiedener Pflanzen , unter 
denen vor allen Rouhnmon guyanensis und Cocculus Amazonum 
(Menispermeen) genannt werden. Sein wirksamer Bestandtheil ist 
wahrscheinlich das Picrotoxin. 

In neuerer Zeit hat Dr. P r e y e r in einem Vortrag , welchen er in 
der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- nnd Heilkunde in Bonn ge- 
halten, behauptet, das Curare komme von der Liane PauUinia Cumru, 
einer Schlingpflanze (cururn assa der Eingebomen am Orinocco) and 
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Wirkung. Das Curare erzeugt sehr bedeutende Kopfconges- 
tionen und Kopfschmerzen, Ohrensausen, leichte Bekleminungen 
regt die Drüsen (Thränen-, Schweiss-, Speicheldrüsen, Nieren etc.) 
sowie die Schleimhäute zu stärkeren Secretionen an; bebt die Ge- 
walt über die willkührlichen Bewegungen auf und bringt allmälig 
eine vollständige Paralyse sämmtlicber motorischen Nerven zu 
Stande. Gestützt hierauf hat man es bei den verschiedensten 
Krampfzuständen angewendet: 

1) Bei den Krämpfen, welche durch Strychnin entstehen. (Strych- 
nin- Vergiftung) Dr. Burow heilte eine solche bei einem 19 
jährigen Kellner, der IV, gr. Strychnin genommen hatte, um 
sich zu vergiften. Nachdem Morphium vergeblich injicirt war, 
wurden 2 gr. Curare in 20 Tropfen Wasser aufgelöst, allmä- 
lig injicirt (Klinik 1864. 31). Auch R. Richter hat diese Wir- 
kung durch seine Beobachtungen bestätigt gefunden. (Z. f. 
rat. Med. 1863. 2.) 

2) Tetanus. Es ist schon über diesen Gegenstand eine ziemlich 
umfangreiche Literatur angewachsen. 

Das Curare hat in den letzten Jiihren den Ruf eines Spe- 
cificums bei Tetanus erlangt. Yclla in Turin (Gaz. des 
hdpit. 1859. 121.) hat es zuerst angewendet, seitdem ist es 
aber häufig versucht. Mura in Rio-Janeiro (1859) Chas- 
saignac (Gaz. des hdp. 1859. 121) Tahere und viele an- 



Panllinia pinnata, wozu der Saft einer anderen Pflanze (Theretia cefbera) 
gemischt werde nm eine grössere Conststenz zu bewirken. Wir haben 
diese Anscbaniing, welche noch in der II. Aufl. dieser Schrift vorkommt, 
in Folge neuerer Mittheilnngen fallen gelassen. - y> 

In Afrika werden die Pfeilgifte nur im Süden gebraucht, in dem 
Binnenlande des Caps, bei den Kaifern , Hottentotten, Buschmännern etc. 
dagegen nicht bei den Bewohnern der Guinea- Küste , den Ashantecs 
und Hantees. Sie werden bereitet aus dem Saft der Zwiebeln von ama- 
ryllis toxicaria (amaryllideen) , ferner von verschiedenen rhus. und toxi- 
codendroD und einigen euphorbiaceen. 
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dere erzählen glückliche Erfolge, lieber die Art der Anwen- 
dung wurde viel experimentirt, da man die Zersetzung im 
Darmkanal oder wenigstens die Nicbtresorption fürchtete. Es 
wurde von Fontana 1781 in frische Wunden oculirt. VeHa 
hat es auf Vesicatorflächen gebracht Vulpian hat es za- 
erst in das subcutane Zellgewebe injicirt. (Gaz. bebd. 1859. 
16—38). Das Wesentlichste über Curare enthält Broca's 
Vortrag in der Soci^t^ de Chirurgie vom 19. Oct. 1859 (Gaz. 
des hop. 1859. 127. 128.) Spitzer erzählt von der Schuh'schen 
Klinik den Falleines 26jährigen Mannes, wo nach dem Zer- 
springen eines Gewehres in der Hand Trismus und Tetanus 
entstand und nach der Einspritzung von 3 gr. Curare Nach- 
lass der Erscheinungen, nachher aber wieder Verschlimmerung 
eintrat. (Z. f. pract. Heilk.1862.) Dr. Lochner in Schwa- 
bach erzählt einen Fall von Tetanus in Folge einer Finger- 
wunde und Erkältung bei einem Mäher. Am 10. August hatte 
sich der Mann verletzt, und schon am 2. Sept. hatte er voll- 
ständigen Tetanus. Er spritzte nach Demme von 1 gr. Cu- 
rare in 100 gtt. Aq. gelöst 10 Tropfen mit einer Luerschen 
Spritze in den rechten Oberschenkel. Nachmittags dieselbe 
Einspritzung in den linken Oberschenkel. Die Steifheit nahm 
ab. Curarewirkung in den Beinen. Am 4. wurde ein Läpp- 
chen mit 10 Tropfen Curare auf eine Ezcoriation am Bauche 
gelegt und Nachmittags wiederholt. Die Wirkung der en- 
dermatischen Anwendung war noch rascher als die der Injec- 
tion. Am 5. Sept. Genesung (Bair. Intelligenzblatt 1864. 48.) 

Ausserdem hat Broca bei einem traumatischen Tetanus 
das Mittel erfolglos angewendet (PUnion 1862. 64.) Ebenso 
Langenbeck bei Tetanus und Trismus in Folge einer 
Fractur. Gherini dagegen (Gazz. lomb. 1862. 5.) hat einen 
traumatischen Tetanus durch Curare-Injectioo geheilt. Nach 
Demme (Schweiz. Zeitsch. f. Heilk. Band IL p. 356) sollen 
auf 22 mit Curare behandelte Fälle von Tetanus 8 Heilungen 
kommen. 

3) Epilepsie. In neuester Zeit hat cä Benedikt gegen diese 
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Krankheit mit gutem Erfolg in 15 Fällen angewendet. (Wo- 
chenblatt der k. k. Ges. der Aerzt«). 

Er hat einem Kranken der 2'/« Jahre epileptische Anfälle 
hatte, 4 Monate lang das Curare injicirt. In den folgenden 
5 Monaten kam nur ein Anfall, während sonst alle 33 Tage 
einer eintrat. (Wochenblatt der Ges. der Aerzte 1865. 23.) 

Inhang: Curarin. Da das Curare selbst von sehr veischiedener 
chemischen Beschaffenheit ist, so hat man in neurer Zeit oft das 
Curarin und seine Saize angewendet. Das reine Curarin zer- 
fliessi an der Luft zu öligen Tropfen und wird braun, auch 
zersetzt es sich in Lösung. Das crystallinsche, sahsaure Curarin 
zerfliesst, zersetzt sich leicht, schimmelt in wässeriger Lösung, 
an der Luft und am Licht. 

Das schwefelsaure Curarin ist das sicherste. Es wird aus 
ersterem mit schwefelsaurem Silber dargestellt und die wäs- 
serige Lösung in undurchsichtigen Oefässen aufbewahrt« 

Nach den Versuchen von Cl. Bernard hat das Curarin 
dieselbe Wirkung auf den thierischen Organismus, wie das 
Curare, jedoch 20 mal intensiver. 
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- über nervösen Kopfschmerz klagenden, zirgleich hysterischen Per- 
' 8onen an. Er spritzte es an der Schläfengegend ein, erzielte aber 
nur in einem Falle eine unwesentliche Besserung. In einem Falle 
von Neuralgia occipitalis mit wahrscheinlich centralem Ursprung 
vvurde durch die GofiTein-Injectionen eine erhebliche palliative Lin- 
derung erzielt. 



XV. D a t u p i n. 

Losu/ng und Dosis. Die gewöhnliche Lösung, in welcher es 
bis jetzt angewendet worden, ist gr. 1 auf 3ij Aq., so dass 4 gran 
Vso gr.. Daturin enthalten. 

Das Daturin ist leicht löslich in Wasser. 

Wirkung. Trotz der von Planta behaupteten chemischen 
Identität des aus Datura stramonium besonders aus dem Samen 
dargestellten Daturins mit dem Atropin ist dennoch die Wirkung 
beider eine sehr verschiedene. Schroff findet diesen Unterschied 
zwar nicht in der qualitativen jedoch in der quantitativen Wirkung 

P letzer sagt, die Versuche mit diesem Alcaloid von Collegen 
angestellt, haben mich nicht zur Nachahmung veranlassen können. 
Lorent dagegen hat es angewendet. Das Daturin sagt er, wel- 
ches mit dem Atropin die grösste Aehnlichkeit haben soll', ist in 
subcutanen Injectionen von uns nur in einem einzelnen Falle ver- 
sucht worden, und zwar bei einem 60jährigen miännlichen an Lun- 
gen-Emphysem leidenden Kranken , bei welchem eine Injection von 
Extractum stramonii (Gr. j auf eine Drachme Wasser zu 6—15 



— 94 — 

Gtt.) erleichternd zu wirken schien. Nachdem mehrere scbwädMn 
Injectionen von Daturin erfolglos gewesen, wurde eine IiqeefcnD 
von V40 Oran gemacht, welche bei dem Kranken aber einen 10 
grossen Gefässsturm, frequente Respiration und Unbehagen erregle, 
dass der Kranke sich die Wiederholung der Injection verbat. Eiee 
besondere Erweiterung der Pupillen wurde nicht bemerkt. ** 



XVI. Chininnm snlphnricnm. 

Lösung tmd Dosis, W. J. Moore (Lancet II. 5. Aug. 1865.) 
nimmt 30 gran Chinin, 8 — 10 Tropfen acid. sulphuricum, Aq. dest. 
unc./?. Er spritzt davon jedesmal V, — 1 Drachme ein und zwar am 
Oberarm, am Schenkel oder an der Wade. Bei Milzvergrösserung 
auch dicht an der Milz. Er spritzt also jedesmal t — 6 grau Chinin 
ein. P 1 e t z e r hat gar keine Dosis angegeben. — 

Chasseaud injicirte 10—15 Tropfen einer Solution von 6 
Ctgrmm. Chin. suif. auf 4 Tropfen gesäuertes Wasser (also etwa 
2 bis 3 Gran Chinin). — 

M'Craith benutzte eine Lösung von Chin. sulf., V« dr. 
Acid. nitr. q. s., Aqu. dest Vs Unc. Hiervon wurden 20 Tropfen 
(=s 2V4 gr. Chinin injicirt). Neudör f er injicirte Vt — '>V S'* 
Chinin (Gr. iv. in Äq. Laurocerasi 1 dr. mit etwas Schwefelsäure 
gelöst.)- Eulenburg löst '/« ^^* Chinin in '/, Unc Wasser und 
gibt die zur Lösung nöthige Menge Schwefelsäure zu. Er injicirt 
hiervon 15 gr. also 2 gr. Chinin. Ich selbst habe 8 gr. in 1 dr. 
Wasser gelöst mit einigen Tropfen Schwefelsäure und davon 18 
Tropfen also etwa 2 gr. Chinin injicirt. 



— 96 - 

Wirkung. Moore hat mohrmals an der Injectionsstelle Ent- 
Mündung entstehen sehen, woran aber wahrscheinlich seine Instru- 
mente oder seine unvollständige Lösung Schuld war. Ich selbst 
habe in einer grossen Anzahl von Fällen die Chinin-Injectionen ge. 
macht, habe aber in keinem Fall, wenn das Chinin vollständig ge- 
löst war, eine üble Erscheinung davon wahrgenommen. Selbst der 
nicht unerhebliche Säurezusatz verursachte nur geringe und schnell 
vorübergehende Schmerzen. Es vermindert die Respiration und die 
Horzthätigkeit, die Reaction gegen äussere Reize. 

Anwendung, Die hauptsächlichste Anwendung findet das Chinin 
selbstredend bei 

1) Intermittens. 

Moore hat bei mehreren Fällen kurz vor den Frostanfällen 
injicirt und sah günstigen Erfolg. Chausseaud in Smyrna bat 
bei 150 Fällen günstige Wirkungen gesehen, nur in einem Falle 
trat eine Recidive ein; Goudas der hierüber berichtet (l'Union 
1862. 113.) hat selbst in 15 Fällen dasselbe erfreuliche Resultat 
erzielt. Guella, Arzt der Männer- Abtheilung des Hospitals zu 
Brescia spricht sich sehr günstig darüber aus (Gaz. lomb. 1864. 14.). 
Er machte die Injectionen an der innern Seite des Schenkels. 
Desvignes heilte die Intermittens in den Toskanischen Maremnen 
durch subcutane Injection bei vielen 100 Eiseiibahnarbeitern. (Lancet. 
1865. 1. 4.) 

M'Craith (Med. Times and Gaz. Aug. 2 und Octbr. 4. 1862.) 
hat in vielen Fällen ebenfalls erfreuliche Resultate erzielt. 

Dr. Saemann heilte eine Tertiana ihit 2 Injectionen von 
je 2 Gran; nachdem 3j innerlich keinen Einfiuss gehabt. (Klinik 
1864. 411.) Dr. Rosenthal in Wien hat auch gute Erfolge ge- 
sehen. (Med.- Halle 1864. 34.) Derselbe bemerkt in der Sitzung 
der Wiener med. Facultät, dass er auch bei typischen Neuralgien, 
in der Kinderpraxis etc. das Chinin mit gutem Erfolge angewendet 
habe (Centralz. 1864. 75.). Dr. Zülzer hatte mit Paul und 
Jarotxky sowohl in dem Gefängnisse als in dem Kinderspital, 
ab auch in der Privatpraxis in Breslau viele Gelegenheit das Chinin 
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SU injidren. Säure entsündet die Haut , er wendet deshalb Chinin. 
sulphuric 3j in Aq. dest. Glycerin aa. 3iij an. Das Chinin bleibt 
darin gut suspendirt. — Nach 3—8 gr. Chinin sah er rasches Ver- 
schwinden der Anfälle. Die Tumoren der Milz waren sehr hart, 
nackig und schwanden selbst in einem Falle nach 20 Injectionen 
nicht. Nach 14 Tagen oder 3 Wochen traten häufig Recidive 
ein. (Med.-Halle 38.) Auch bei Eulenburg liaben sich die sab- 
cutanen Chinin-Injectionen in hohem Grade bewährt, so dass er 
ihnen unleugbare Vonöge vor der innern Anwendung zuspricht. 

Ich selbst habe, da das Wechselfieber in der Nachbarschaft 
häufig eingeschleppt wird, in vielen Fällen die Injection angewen- 
det, aber dabei die Ueberzeugung gewonnen, dass die Einspritzung 
viel angenehmer für die Patienten, besonders im jugendlichen Alter 
ist als das Einnehmen, daher viel weniger Last macht, dass der 
Erfolg sichrer und schneller eintritt und dass endlich eine grosse 
Ersparniss an Chinin möglich ist, indem ich mit 2 gran höchstens 

4 gran gewöhnlich erreichte, was ich innerlich nur mit 12 und 18 
gran erreichen konnte. 

Diesen Beobachtungen gegenüber treten nur Fronm Oller 
und Eisenmann auf. Ersierer sagt das Chinin eignet sich bei 
Wechselfieber nicht zur Unterhaut- Anwendung, da hier grössere 
Dosen nothwendig sind, als sie die Injectionen zu bieten im Stande 
sind (Memorabilien). Eisenmann (Canstatts Jahresbericht 1863) 
spricht allerlei Bedenken aus, welche durch die Erfahrung längst 
widerlegt sind. 

J2) Febris remittens. 

Eulenburg hat bei einem Falle auf der Greifswalder Klinik 
subcutane Injection von Chinin gemacht und die temperaturver- 
mindernde Wirkung des Chinins beobachtet. Auf die übrigen Er- 
scheinungen war kein Einfluss wahrzunehmen. 

3) P y ä m i e. 

Auch hier hat Eulen bürg bei einem Fall auf der Greifs- 
walder Klinik, der sehr schleichend verlief, eine deutliche Wirkung 
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wiederholter Chinin -Injeciionen auf Temperatur und Puls walirge* 
nommon, während die fortgesetxte innere Anwendung des Chinins 
keine Veränderung herbeiführte. 

4) Sirjfchmn - Vergiftung. 

Aas sahireichen, an Fröschen angestellten Versuchen glaubt 

Eulen bürg den Schluss ziehen xu dürfen, dass das Chinin hjpo- 

dermatisch injicirt bei Strychnin - Vergiftung ein rasch und zuver- 
lässig wirkendes Antidotum sei. 

5) Tgpisdie KeuralgieH. 

Eolenborg hat in einem Falle von Ischias quotidiana iVt 
gr. Chinin injicirt und wenigstens für die drei nächsten Abende ein 
Ausbleiben der Neuralgie eixieit. Den weiteren Beobachtungen hat 
sich der Kranke selbst entzogen. Uebrigens ist dieses nicht, wie 
er glaubt, die erste dessfalUige Reobachtung. denn, wie ich Ihnen 
oben mitgetheilt habe, hat schon Rofenthal viel früher sehr 
glückliche Erfolge erzielt. 

6) Amgima pectfjris. 

Zölzer hat das Chinin auch noch bei Angina pedorU ange- 
wendet. Er macbie in einem casus gravis&imus bei einem äJtenm 
Manne mit Feithen eine Injection von 12 Gran Chinin und erziehe 
sehr acboelle und Tollkommene Heilung. (Med.-Halle 3S.> 

7) Marasmus. 

Neodörfer wendete das Chinin aU tonicum bei eioem Kfbd- 
ken an, der weder Safar«Dg§mittel noch MedicameDTe zn »di oeb- 
men komile. 
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XVIL C • 1 f h i e i ■ 

ist fo« Froomüller ebenfalls TerMidit vonks. 
— Uas Präparat reio ood acht ru erfaaheo, ist 
Heihaie tooHesft ood Gelder liefen wie Oberli 
•od Pfeift et bestätigt« (Aren. T Phann. 1S6Z) 
PriparaL Es etaxbkh oft größere Menge CoSdiiccia. 
Produkt begonnener Zersetzung des Colchidn za 
(Zeitschrift 1^61 L 3.) Die Methode Ton Höblor 
ein oomtantes reines Colchidn xu liefern. In W; 
IdslidL 

Vo4 wiHUicben Erfbigea kann daher noch b 




XTia Pkri^itii^Biii. 



V^ I%tf$c§tiffmfn eier Cahbann, dasAlcaloid der CnbwboluMn 
ist ton Fronmülier und Andern angewendet worden.^ Es ist 
Ton rothbrauner Farbe und bat ein crjstallinisches Aossehen. Der 
Gran ist in der Hofapotbeke des Herrn Schliwa in Coblenx xu 
16 Sgr. au haben. Das Extract enthalt etwa 20V» Calabarin 



*) AmsBd V^s und II sb Leren (Gas. de Patis 1S64. p. 7SS.) kabsa 

der Soe. de Biologie die Mittheilnog geniAcbt , dais du tod Jobst und 
Hefte ab wirksamee Princip betrachtete PhjrtoatigiDin nur «in Gemenge 
rertebiedener Stoffe ist, unter denen rieh ein kiystallisirbarea Alcaloid in 
betrachtlicher Menge befindet , welches rie E s e r i n nennen. Dnaselbe 
ist fchwaehbitter, löslieh in Aether, Alkohol, Chlorofonn, nieht ia Wastsr« 
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Lösung und Dosis, Er löste Vt<k Gran in Wasser und stieg 
damit allmählich bis zu V7. Es ist auch leicht löslich in AlkohoL 
Meine Lösung ist 1 gr. auf 3ii Aq. dest. mit etwas Alkoholzusatz. 

Die Wirkung des Physostigmin ist: Kolikartige, krampfahn- 
liche Schmerzen im Epigastrium, Verdrossenheit, wankender Gang, 
Schwindel, Abgeschlagenheit, Mattigkeit, Brechneigung, Prostra- 
tion, Schwäche des Pulses, Verengung der Pupillen, zuweilen Dip- 
lopie, das Gesiebt bleich, spastische Gontraction der Kiefer, die Tem*» 
peratur des Körpers besonders der Extremitäten wird geringer, mit 
kaltem Schweiss bedeckt. Diarrhoe die sogar mit Blut gemischt ist. 
TÄchau in Zürich (Arch. d. Heilk. 1868. VI. 1. p. 69.) fand durch 
Experimente, das« das Calabarin „die Herzthätigkeit* herabsetzte 
und mit ihr die Circulatioii im Ganzen. Sistirung des Urinabgangs 
(Memorab. 1864). 

Hutchinson (Med. Times and Gaz. 1864. Sept. 3.) sah 
gute Erfolge bei paralytischer Affection des Accomodationsmuskels 
beider Augen. Der Nähepunkt ging ?on 22" gleich auf 10'', werai 
auch nicht dauernd. 

Anhang: Scholske injicirte Extr. fab. Galabarensis bei Ptosis 
mit Erfolg. Harley hellte Chorea (Gaz. de höp. 1865. 43.). In 
neurer Zeit ist es auch mit Erfolg bei Trismus und Tetanus an- 
gewendet. 
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XIX. E m • t i n. 

Es kommen im Handel zwei Sorten von EmeHn vor. Das 
reifte und das unreine^ welches letztere gewöhnlich in der Median 
angewendet wird. 

Das Erstere ist das Alcaloid aus der Wurzelrinde von Cephae- 
lis Ipecacuanha, das Letztere ein aus dem wässerigen Aussage durch 
Behandeln mit Alkohol bereitetes extractum alcobolicam. Dieses 
ist gdbiich braun^ das erstere dagegen reinweiss. 

Lösung und Dosis. E u I e n b u r g hat V4 gr. Bmetinum pu- 
rum mit 1 Tropf, acid. sulph. in aqu. dest Vt dr. gelöst und 
spritzte davon in Summa V, gr. Emetin ein. 

Wirkung. Es traten nur einigemal schwache Wörganstren- 
gungen ein; die Röthe, welche sich um die Einstichstelie gebildet 
hatte, verschwand bald, es trat eine vorübergehende Pulsvermefa' 
rung um 12 Schläge ein. 

Äfüiang: Der Tartarus stibiatus ist bis jetzt nur von B Hin- 
ge r bei Menschen in 2 Fällen angewendet worden, y« gr. gelöst 
in 10 gr. Wasser. Es traten Uebelsein bis zur Ohnmacht und Er- 
brechen ein. Zugleich beobachtete er eine eiternde Phlegmone des 
Arms mit Lymphangitis, die sich bis zur Achselhöhle hinauf er- 
streckte (Virchow's Archiv). Gestützt auf diese Mittheilungen wurde 
hier in einer Reihe vun Fällen der Tartarus stibiatus subcutan inji- 
cirt. Da bei den kleineren Dosen keine Wirkung eintrat, so wurde 
selbst bis zu 2 gr. allmälig gestiegen, aber auch hierbei zeigte sieb 
kein Erfolg, es trat nicht das geringste Uebelsein und noch weni- 
ger Erbrechen ein, dagegen bildeten sich ganz regelmassig an der 
Einstichstelle Abscesse, deren Grösse der angewendeten Dosis des 
Tartarus stibiatus entsprach. Wurde jedoch eine geringe Dotii 
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Morphium ('/« gr.) dem Tart. stibiatus zugesetzt, so erfolgte etwa 
nach einer Stunde Erbrechen und trat weder Entzündung noch Ei- 
terung an der Einspritzungsstelle ein. Die Injection von Cuprum 
sulph. erregte ebenfalls kein Erbrechen. — Es dürfte also bei 
beiden die subcutane Injection keine Vorzüge darbieten. 



XX. E r g t i n. 

Es muss hier darauf aufmerksam gemacht werden, dass es 
zwei verschiedene Präparate gibt , welche denselben Namen führen. 
Einmal das von Wiggers dargestellte Ergotin ein braunrothes 
amorphes, geruch- und geschmackloses Pulver, das früher als scharf 
giftig beschrieben wurde, später aber als wirkungslos erkannt 
wurde, wenn es frei war von andern Beimengungen. Dann das Er- 
gotin Bonfean's ein wässerig alkoholisches Extract, welches alle 
den ärztlichen Zwecken dienenden Bestandtheile und Eigenschaften 
des Mutterkorns besitzt. 

Lösung und Dosis. Eulen bürg löste 2 gr. Ergotin in Vt 
Dr. Weingeist und Vs Dr. Glycerin auf und spritzte davon Vü bis 
Vff gr. Ergotin in allmähliger Steigerung ein. 

Wirkung. Es erregte an der Einstichstelle wenig Schmerz 
und nur bei stärkeren Dosen einigemal Erbrechen. Eulenburg 
wendete es in einem Falle von hartnäckiger tussis convtdsiva an. 
Die Hustenparoxysmen wurden jedesmal vorübergehend gemildert 
und namentlich eine bessere Nachtruhe durch die Abends gemach- 
ten Injectionen erzielt. Eine nachhaltige Besserung Hess sich je- 
doch nicht wahrnehmen. 



XXI. 6 r t ■. 

Goldsohmidt (Moil. Times and Gai IS63. 678.) wendete 
twi llospit^lbrimd das Bmni in Farm subcutaner Injectionm in der 
l'ntjr^ttnf; di>r \Vnndi> xn. Er nahm einen Tropfen reine« Brom 
auf joJo ln,iociion und sah nach 4S Stunden den spetiOscbeo Ctiarac- 
H« ikc Wun^ sich voriier^n.*) 



XXII. S ■ h I i ■ s t. 



-MTW ^i 7>fwA«r «rtTifc ^ 'H>nTic vnt 1 fr ic ' « Tk Tmht Bad 



103 — 



XXIIL C a 1 m e 1. 

Scarenzio, Arzt der syphilitischen Klinik zu Pavia wendete 
das Mittel bei Syphilis an (Amiaii univ. 189. 602). Er nahm 20 
Centigrammes, 1 gramme Wasser and % gramme Schleim und inji- 
cirte auf der Innern Seite des Oberarms. In 8 Fällen Ton Ulcus 
Periostitis, Dolor, osteocop., Blennorrhoe., Tuberculose., Necrose und 
Eccem erzielte er siebenmal Heilung. Es kamen öAer Abscesse vor in 
der Nähe der Eiustichstelle und einmal trat auch Speichelfluss ein* 



XXIV. C a m p h e r. 

Eulen bürg wendete in einem Falle von Oollapsus, wo aaob 
Pirogoff innerlich Campher gereicht wurde , eine subcutane Injec- 
tion von 10 gr. Campher gelöst in 1 Dr. Schwefeläther und 1 Dr. 
Wasser an. Er injicirte 10 gr. (V« gr. Campher), worauf der Pul« 
Toller und frequenter wurde und auch die Athemzüge ausgiebiger und 
tiefer, jedoch nicht frequenter. Die Hautausscheidung wurde etwas 
vermehrt, der nach einer Stunde eintretende Schlaf war ruhiger 
als sonst, aber eine anderweitig eintretende Wirkung wurde nicht 
beebacbtet. 



XXY. Lifuer ammonit anisatas. 

Eulenburg hat die subcutane Injection Ton liquor annuenii 
anisatue in mehreren Fällen Ton Cottapsus namentlich bei drohen- 
dem oder bereit« ausgebroehenem Lungenödem angewendet, aber 
in keinem Fall eiae irgend neunenswerthe VeränderuDg wahr- 
genommen. 
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XXVI. Blansinre 

wurde TOD M'Leod bei acuten besonders puerperalen PsycboNi 
lu 2 bis 6 Tropfen mit gutem Erfolg angewendet (Med. Timei, 
Man 1863.). Er wandte die Terdünnte (Scheele'sche) Blausäon 
an. Die Injectionen wirkten beruhigend ohne irgend welche nadi- 
theilige Nebenwirkung. Er hat seine Beobachtungen an 44 Filltn 
(40 Manien) gesammelt. (Med. Times and Gaa. 14. 21 d: 28.) 



XXYII. Lifior anei. Fbideri 

wyrde ton Prof L e h m )) n n bei einer pemidösen f«-r>r. puerp. id- 
jkiii^ aber ohne Nutien. 



3LXVia U«i«r frfri sM^ncktanli 



wwri# T^A v«nri^^^i«e^eQ Beccdicfe;^» bei Xaen» inpciit. Wood, 
Kic^^t. A?^:i. P^rssir^^-^at ssi Scbsh habeo Heüangen 
jsjcri; ^cti^^ rj^c>l $;*'? ijif^fWJ :«mii£e Zcntömiigeii. In 
;iv<t!^>fc Z^i ij^i £^!:?£er ü^ Ti^kko» wieder anfieeiiomnieB 
y\^:vüw%'$ A^rir:t 3kV 5iar^ m \'mc Fä»:*Hi cteUkhe Erfolge er- 
iäMI \\» : : > ;r : ^ : y^l. vxcfr irei tSÄ 54 it Si) iBJkJrte ihn 
itr >!»^>w .«mi r» i:^^ ><^_wr«hw. V,nr n ^ i e i e a aadei« Seiten ist 
tmat^tncxHV »i/c Are Ai^^wau.tiC i*w EVinuritts ciewuHl worden. 

*jci» Cr:$.f »i*,4>«(» ih«^thr S^tMOdBCiTcmtip sn eomi aa4ei« Patieo- 
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XXIX. Chloroform. 

■ 

Sandras (Presse med. 33. p. 263. 1865.) erzeugte bei Kanin- 
chen Anaesthesie durch Einspritzungen unter die Haut. Hunt er 
wendete sie bei Menschen an, gab sie jedoch bald wieder auf, weil 
sie zu schmerzhaft waren und heftige locale Entzündung hervor- 
riefen. 



XXX. 1 e a n d p i n. 

Das Alcaloid von Nereum Olennder, (auf 100 Theile Blätter 
1 Tbl. Alcaloid) von gelblich woissor Farbe (gerade wie reines 
Digitalin). Gr. 1 ist löslich in Aq. dest. 3ii mit etwas Alcoholzusatz. 
Das Alcaloid ist schwer zu bekommen im Handel. Ich verdanke 
dasselbe der Güte des Herrn Hofapothekers Schliwa zu Coblenz. 

Änwendimg. Es wurde bis jetzt bloss gegen Epilepsie inner-^ 
lieh angewendet. Ich habe dasselbe bei derselben subcutan injicirt, 
obDe jedoch bisher von irgend einem Erfolge reden zu können. 



Aus dem bisher Vorgetragenen ergeben sich folgende SchlnsS' 

1) Die subcutanen If^e^^tixmen übertreffen alle übrigen Methoden 
der Arznei-Einwirkung sowohl an Sicherheit als an Schnellig- 
keit , wenn es sich darum handelt locale Erkrankungen der 
Nerven zu heilen oder wenigstens %u lindern. 

a. Wirkliche Neuralgien werden durch diese Behandlung 
in jedem Falle, sie mögen ihren Sitz haben wo sie wol- 
len, gemildert d. h. der Schmerz nimmt an Extensität 
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und Intensität ab und zwar schon nach auffallend kur- 
zer Zeit. In allen Fällen, wo tiefere Veränderungen des 
Gewebes fehlen, tritt aber auch, zuweilen freilich erst 
nach öfterer Wiederholung der Injection, völlige Heilungeio. 

b. Schmerzen in Folge von Verletzungen, Entzündungen, 
arthritischen, rheumatischen und uicerativen Processeo 
werden ebenfalls durch die Injoctionen so bedeutend 
gemildert, dass der Verlauf des Hauptleidens erträglicher 
wird, und oft ganz schmerzlos ist. Die verschiedensten 
Manipulationen und Operationen können nach vollzoge- 
ner Injection schmerzlos ausgeführt werden. 

c. Bei localen Krämpfen ist durch die subcutane Injection 
schneller ein Erfolg zu erzielen, als durch jede andere 
Medication. 

d. Bei beschränkten Lähmungen gelingt die Heilung besser 
durch subcutane Injectionen , als durch jede andere Art 
der Medication. 

2) Die stibctdanen Injectionen leisten übrigens auch bei vielen 
Allgemeinleiden vortreffliche Dienste und übertreffen da jede 
andere Curmethode. Hierher gehören z. B. alle die Fälle, 
wo der gewöhnlichen Medication Schwierigkeiten entgegen' 
stehen (Eigensinn der Kinder, Opposition der Seelengestörten, 
mechanische Hindernisse für die Einfuhr der Medicamente) 
oder wo eine schleunige Hülfe nöthig ist, also die rascheste 
Einführung der Medicaniente in den Kreislauf zur Anwendung 
kommen muss (Vergiftung, lebensgefährliche Krampfzustände). 

3) In manchen Erkrankungen bieten die Injectionen den Vortbeil 
der Kostenersparniss, weil bei ihrer stärkern Wirkung nur ge- 
ringere Mengen der Arzneimittel verbraucht werden. (In- 
termittens.) 

i) Die Annehmlichkeit der Arzneieinführung ist bei den Injec- 
tionen für die meisten Kranken grösser als die auf gewöhnli- 
chem Wege, denn die Schmerzen sowohl des Einstichs als 
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der Einspritzung werden im Vergleich zu dem Leidea und 
dem Erfolg von allen Kranken gern ertragen. 

5) Bei gehöriger Vorsicht können weder durch die Operation noch 
durch die eingebrachten Medicamente irgend welche Nach- 
theile für den Kranken entstehen. 

6) Die einzige Schattenseite, die ich bisher kennen gelernt habe 
bei dieser Methode, ist die grosse Abhängigkeit in welche der 
Arzt zu seinen Kranken kommt, indem er bei chronischen 
Leiden öfter selbst zur Disposition stehen muss, als dies bei 
andern Medicationen nöthig ist. 



•oofljoo o 



Drack TOD Ph. W e r 1 e in Cobleni. 
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